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Neues in Kürze.
Der Deutſche Volksbund und die Gattin des verhafteten

Witz haben beim Völkerbund Beſchwerde gegen die Verhaftung
es Deutſchenführers Ulitz erhoben.

Die Verhandlungen der „YoungKommiſſion“ werden in
mit großem Eifer fortgeſetzt. Man hofft noch immer, bis

ſtern zu einem Ende zu gelangen.
Wenn nicht der amerikaniſche Präſident Hoover Einſpruch

gehebt, werden die Einwanderungsquoten für die Vereinigten
Staaten für die meiſten Länder erheblich herabgeſetzt. Nach der
neuen Regelung dürften nur 25 000 ſtatt wie bisher 52 000
Beutſche einwandern.

Ueber Trotzki werden wieder verſchiedene Gerüchte ver
breitet und dementiert. Angeblich ſoll er ſich in Konſtanti
wope oder Angora befinden.

Ja I 7 JEine Frage der Leiſtungsfähigteit.
Eindrucksvolle Rede Dr. Schachts vor den Sach

verſtändigen.
Paris, 13. Februar.

Schon bald nach Beginn der Sachverſtändigenberatungen
in Paris iſt eine wichtige Etappe durch eine Rede des
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht erreicht worden. Dr.
Schacht, der ſeine Ausführungen in engliſcher Sprache
machte, legte ausführlich dar, wie der Dawesplan in ſeinem
bisherigen Beſtehen ſich ausgewirkt habe, und
Kellte insbeſondere die Frage, ob Deutſchland die von den
Dawesſachverſtändigen innerhalb fünf Jahren erwarteten
Fortſchritte in ſeiner Leiſtungsfähigkeit gemacht habe.
Dr. Schacht ver nein te dieſe Frage, und ohne in direkter
Weiſe an dem optimiſtiſchen Jahresbericht des Reparations
agenten Parker Gilbert Kritik zu üben, bewies er doch, da

er Vericht auf un richtigen Grund lagen beruht
e SDer Eindruck der Rede.

Als Ergebnis der SchachtRede, die r die Sachver
ndigen und nicht zuletzt auf die Amerikaner tiefen

in druck machte, kann verbucht werden, daß man ſich
zunächſt mit zwei Fragen beſchäftigen wird. Wie ſtehen
vie Steuerlaſten Deutſchlands im Verhältnis zu denen
anderer Entente-Staaten, und wie verhält es ſich mit dem
Realeinkommen der Arbeiter und der durch dieſes
Kdingten Kaufkraft? Beſprechungen über dieſe Fragen
wurden bereits am Mittwoch begonnen.

Weitere Preſſeſtimmen.
Der Eindruck, den die Rede Dr. Schachts vor den Sach

verſtändigen allgemein gemacht hat, iſt durchaus günſtig.
Ratürlich wehrt ſich die franzöſiſche Preſſe mit
a Entſchiedenheit gegen die von Dr. Schacht geforderte
ßrüfung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit, wiegt ſich aber

M die Hoffnung ein, daß die Väter des Dawesplanes, die
nun im Sachverſtändigen-Gremium ſäßen, in ihrer Eitelkeit
zetroffen würden, wenn Deutſchland es wage, ihre damali-
zen Feſtſtellungen zu kritiſieren. Man hebt die ſachliche und
wihige Art hervor, mit der Dr. Schacht ſeine Ausführungen
machte. Auch die amerikaniſchen Blätter melden
einen günſtigen Eindruck und betonen, daß Dr. Schacht den
ketzten Bericht Parker Gilberts geradezu dementiere.

Jn der amtlichen Mitteilung über die MittwochSitzung
der Sachverſtändigen heißt es, daß die deutſchen Sachver

indigen auf Aufforderung gewiſſe Punkte in dem Gil
ertſchen Gutachten klarlegten. Es wurde auch die

Antwort des Generals Dawes auf das Begrüßungs
Klegramm des Komitees verleſen, in dem Dawes die Wich
Kgkeit der Konferenz hervorhebt.

eHoung Konferenz in Paris.
General Debatte über Schachts Rede.

S Paris, 14. Februar.
Die Konferenz der Reparations- Sachverſtändigen hat

bereits ihren beſonderen Namen erhalten, und zwar nennt
man ſie jetzt allgemein Voung-Konferen z nach ihrem
an erikaniſchen Vorſitzenden. Die Verhandlungen ſelbſt
werden ſehr eifrig fortgeführt. Der Generaldebatte hat
man die Rede Dr. Schachts zu Grunde gelegt, weil ſie in
erſchöpfender Form das ganze Reparationsproblem ent
wollte und vor allen Dingen feſtſtellte, daß ohne die wahre

Erkenntnis der deutſchen Leiſtungsfähigkeit die
ganzen Verhandlungen zu keinem Ziele führen könnten.

Zu der Rede Schachts wird noch bekannt, daß der
Reichsbankpräſident auch die Frage des Transfers
angeſchnitten habe. Er habe ausgeführt, daß ſchon in den
eeſten vier bis fünf Monaten eine Umwandlung der deut

en Reichsmark in ausländiſche Währung unmöglich ge
weſen wäre, wenn nicht laufend große ausländiſche
Anleihen nach Deutſchland gefloſſen wären und ſomit
ausländiſche Valuta eingebracht hätten.

Man hört, daß die Beſprechungen in ſehr entgegen
bemmender Weiſe gehalten würden. Ob es den Tatſachen
sutſpricht, daß die Sachverſtändigen der Entente die Vor
Kodung Parker Gilberts gefordert haben, damit er

der Kritik des Reichsbankpräſidenten an ſeinem Jahres
Frricht Stellung nehme, läßt ſich nicht feſtſtellen. Jeden

falls hat Gilbert, angeblich weil er an Grippe er
krankt iſt, noch nicht an den Beſprechungen teilgenommen.

Ein heiterer Zwiſchenfall.
Jn einer der letzten Sitzungen erſchien plötzlich ein bis

her unbekannter Herr im Sitzungsſaale und nahm unge
niert am Beratungstiſch Platz. Da verſchiedene Konferettz
teilnehmer bisher noch nicht erſchienen ſind, kannte niemand
den Herrn. Endlich raffte ſich aber ein franzöſiſcher Dele-
gierter auf und fragte den Herrn e ſeinem Namen.
Prompt erwiderte der, daß er von der Preſſe ſei. Darob
allgemeines Erſtaunen und höflich komplimentierte man
den ungebetenen Gaſt hinaus.

Verzweiflungsſchritt der Saarländet
Aufruf aller politiſchen Parteien gegen die franzöſiſche

Sprachenpropaganda.

n Saarbrücken, 13. Februar.
Langſam, aber mit Gewißheit, naht Ende der

franzöſiſchen Zwangsherrſcha t im Saar-
gebiet. Es kann kein Zweifel daran ſein, daß bei einer
Abſtimmung die geſamte ſaarländiſche Bevölkerung für die
Rückkehr nach Deutſchland ſtimmen wird. Die Franzoſen
laſſen es ſich nun angelegen ſein, nicht nur eigene fran
zöſiſche Schulen durch die Bergwerksgeſellſch“ n einzurich
ten, ſondern ſie haben auch an den Volksſe len frei
willige Kurſe für die franzöſiſche Sprache eingeführt
Damit wollen ſie die von ihnen immer wieder aufgeſtellte
geradezu grotesk anmutende, Behauptung, das Saargebiet
ſei ein zweiſprachiges Gebiet, zur Wahrheit machen.

Dieſes hinterliſtige Treiben hat man aber im Saarge-
biet durchſchaut und in einer Kundgebung, die von
ſämmtlichen fſagrländiſchen Parteien von der
Rechten bis zur Linken eine

zöſiſchen Propaganda hingewieſen „Dieſe bedauerliche Tat
ſache“, ſo heißt es in der Kundgebung, „zwingt die poli
tiſchen Parteien des Saargebietes, die Bevölkerung der
Saar vor einem Beſuch nicht nur der franzöſiſchen Schule,
ſondern auch des fakultativen Unterrichts zu warnen. So
begrüßenswert an und für ſich insbeſondere für ein Grenz-
land die Kenntnis einer bedeutſamen Grenzſprache für alle
Volksſchichten iſt, ſo muß andererſeits unter den obwalten
den Amſtänden an der Saar davor gewarnt werden, ein
anerkennenswertes Bildungsſtreben zum Handlangerdienſt
für franzöſiſche Annexionspropaganda degradieren zu laſ
ſen. Der unter anderen Umſtänden als zu Recht beſtehende
Anſpruch eines jeden gutbegabten Schulkindes auf den Er
werb eines fremden Sprache muß und kann im Saargebiet
ohne Bedenken bis zu unſerer Rückkehr zum Vaterlande aus
den eingangs erwähnten Gründen zurücktreten vor unſeren
großen volitiſchen Zielen.“

Rückgang der Steinkohlenförderung.
Miniſter Dr. Schreiber über den Vergverwaltungshaushalt,

Berlin, 14. Februar.
Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages begann

am Donnerstag die Vorberatung des Haushalts der Berg-
verwaltung. Nach der Berichterſtattung durch den Abge
ordneten Oſterroth (Soz.) begrüßte Handelsminiſter Dr
Schreiber die Anregungen zür Rationaliſierung der
Bergverwaltung. Die Anfallziffer ſei erfreulicher-
weiſe zurückgegangen. Während ſie 1927 noch 136 973 be
trug, ſtellt ſie ſich 1928 auf 128 519. Die tödlichen Unfälle
hätten ſich von 1290 im Jahre 1927 auf 1114 im Jahre
1928 vermindert. Die Bohrungen im ſüdlichen Bran-
den burg hätten bisher 28 Flöze aufgezeigt, davon 9 mit
einer Mächtigkeit von über einem Meter. Die Steinkohlen-
förderung ſei in Preußen von 149 Millionen Tonnen im
Vorjahre auf 146 Millionen Tonnen zurückgegangen.

Die Erdölförderung habe ſich im weſenltichen gehalten
Ueber die Kohlen verſorgung Berlins äußerte
der Miniſter, daß kein Anlaß zu einer Panikſtimmung
gegeben ſei.

Maſſenausſchluß im ſächſiſchen Provinzial
Landtag.

S Halle, 14. Februar.Der Landtag der Provinz Sachſen in Mer
ſeburg hat am Donnerstag vierzehn Abgeordnete der kom
muniſtiſchen Fraktion ausgeſchloſſen. Die Kommuniſten
hatten in der geſtrigen Sitzung die Anhörung von Erwerbs
loſen durch den Landtag gefordert, was indeſſen vom Prä
ſidenten nicht zugelaſſen worden war.

Es kam infolgedeſſen zu Kundgebungen der Tribünen-
beſucher und der Kommuniſten im Hauſe, die den Präſi
denten verplaen den Ausſchluß der kommuni-
ſt iſſchen Fraktion mit Aunsahme von zwei Abgeorda
neten zu beantragen

König Juad im Juni in Deutſchland
Berlin, 15. Februar. Wie von zuſtändiger Stelle mit

eteilt wird, trifft die Meldung von einem Beſuch des
önigs Fuad von Jegyrten in Deutſchland zu. König Fuad

wird im Juni d. J. in Berlin erwartet.

zu usnahme machen lediglichdie Kommuniſten wird auf die Gefährlichkeit der fran

Politiſcher Wochenſpiegel.

er in Paris. Was kann Deutſchland zahlen
Minderheitenfrage im Rat. Der aufgelöſte Schleſiſche
Sejm. Polens Wut a falſchen Wegen. Das neue

om.
Kl. Die Pariſer Sachverſtändigen- Beratungen ſind

in dieſer Woche voll in Fluß gekommen. Wenn die Be
ſprechungen auch jetzt noch nicht über rein informato
riſche Verhandlungen hinausgediehen ſind, ſo läßt ſich
aus dem bisherigen Verlauf dennoch unſchwer erkennen,
daß die deutſchen Vertreter bemüht ſind, das eigent
liche Grundproblem zu entrollen, nämlich was
Deutſchland leiſten und zahlen kann. Der Bericht des
Reparationsagenten Gilbert hatte im Ausland die Mei
nung verbreitet, als ob es Deutſchland gut, wohl noch
beſſer als den alliierten Ländern gehe. Es war da
bei nicht verwunderlich, daß die Preſſe der früheren Ver
bündeten den Bericht mit großer Begeiſterung aufnahm
und ihn für ihre Zwecke auszuſchlachten ſuchte.
Die Folge dieſer unermüdlichen Einwirkung auf die
öffentliche Meinung war eine gewiſſe Voreinge-
nommenheit gegenüber dem Nachweis Deutſch
lands, daß es ſich am Rande ſeiner Leiſtungsfähigkeit
befinde und bei einer Fortdauer der gegenwärtigen Re
parationslaſt einer folgenſchweren Kriſe entgegen gehen
müſſe, die ſich auch international unheilvoll auswirken
würde. Soweit man das aus den bisherigen geheim
gehaltenen Verhandlungen der Sachverſtändigen ent
nehmen kann, iſt es Reichsbankpräſident Dr. Schacht in
einer gemeſſenen und klug abgewogenen Rede gelungen,
die Vertreter der anderen Staaten wenigſtens davon zu
überzeugen, daß der Bericht Gilberts mit einer guten

oſis Skepſis aufgenommen werden muß. Man einigte
ſich daher darauf, daß man zunächſt das Einkommen
des deutſchen Arbeiters im Verhältnis zu
demjenigen der Entente-Länder prüft und feſtſtellt, um
wieviel ärmlicher die Lebenshaltung der Deutſchen im
Vergleich zu anderen Ländern iſt. Zwar iſt es, wie auch
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius vor kurzem in
einer Rede bemerkte, äußerſt ſchwierig, auf Grund der
vorhandenen Statiſtiken die tatſächlichen Verhältniſſe
feſtzuſtellen. Aber es will trotzdem ſcheinen, daß es nicht
allzu ſchwer fallen wird, die allgemeine Verelendung
der großen Maſſen des deutſchen Volkes und insbeſon
dere die große Arbeitsnot, die ausſchließlich ein
Zeichen von Leiſtungsſchwäche iſt, darzulegen. Sind die
Sachverſtändigen von der ungewöhnlichen Gefährdung

der deutſchen Lebenshaltung überzeugt, dann iſt zwar
ein großes Ziel erreicht, doch werden erſt dann die
Kämpfe um Höhe und Dauer der deutſchen Lei-
ſtungen und nicht zuletzt um ihre Flüſſigmachung
einſetzen. Unter dieſen Umſtänden mag es zweifelhaft
erſcheinen, ob ſich die Hoffnung der Sachverſtändigen
beſtätigen und bereits vor Oſtern eine Löſung gefunden
werden wird.

Jnzwiſchen wird jedenfalls der Völkerbundsrat in
Genf zuſammengetreten ſein, deſſen Tagesordnung dies
mal einen international wichtigen Punkt enthält, näm
lich die Behandlung der Minderheitenfrage.
Auf Antrag des deutſchen Reichsaußenminiſters Dr.
Streſeman ſoll das Recht der Volksſtämme, die durch
die neue politiſche Grenzziehung von ihrein Mutterlande
getrennt wurden und denen im Minderheitenſtatut ein
gewiſſer Schutz zugeſagt worden iſt, neu geregelt und ge
ſichert werden. Wenn der deutſche Antrag auch allen
Minderheiten dienen ſoll, ſo iſt er doch insbeſondere im
Hinblick auf die furchtbare Lage geſtellt worden, in der
ſich die deutſchen Minderheiten in Polen befinden. Die
polniſche Regierung ſuchte daher den deutſchen
Vorſtoß zu parieren, indem ſie einen Gegenantrag
einbrachte, der die Ausdehnung der Minderheitenbe-
ſtimmungen auf alle Völkerbundsſtaaten forderte. Jn
Paris nahm man jedoch das Auftreten ſeines polniſchen
Schützlings ſehr ungnädig auf, was die Warſchauer Re
gierung veranlaßte, ſchleunigſt den geben erſt geſtellten
Antrag zurückzugziehen. Aber die PBlniſche Regierung
war nicht um ein anderes Ventil für ihre Wut verlegen.
Sie löſte kurzerhand den oſtoberſchleſiſchen
Sejm auf, von deſſen 48 Abgeordneten 14 Deutſche
ſind, und nahm das Erlöſchen der Jmmunität des Sejm
abgeordneten U litz, des Führers des Deutſchen Volks
bundes, ſofort wahr, indem ſie ihn wegen angeblicher
Beihilfe zur Fabnenflucht verhaftete. Der Haftbefehl
ſtützte ſich auf ein Schreiben, das nach der Behauptung
der polniſchen Staatsanwaltſchaft von Alitz ſtammt, das
aber vom Schleſiſchen Sejm, dem es bereits zweimal vor
gelegen hatte, als offenſichtlich gefälſcht bezeichnet
wurde. Nach der von den polniſchen Gerichten gepfleg
ten Uebung wird die Gerichtsverhandlung erſt nach Mo
naten ſtattfinden und es iſt daher die Annahme nicht
abwegig, daß es nur darauf ankam bei den kommenden



Völkerbundsverhandlungen einen Trumpf auszuſpielen,
in dem man auf das landesverräteriſche Treiben des
nun ſogar im Gefängnis ſitzenden s r hin
weiſt. Dieſem Vorgehen wurde aber ſchnell ein Riegel
vorgeſchoben. Die Gattin des Verhafteten und der
Deutſche Volksbund ſandten telegraphiſch eine Be
ſchwerde an den Völkerbund der ſich auf
ſeiner Märztagung damit zu befaſſen haben wird. Ob
alſo die Polen bei der Ratstagung gut abſchneiden wer
den, iſt immerhin fraglich und das mögen ſie ſelbſt ſehr
güt wiſſen, denn wie anders ſollte man ſich das gerade
zu kopfloſe Verhalten Polens in dieſer Angelegenheit
erklären können.

Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit den übrigen
außenpolitiſchen Ereigniſſen zu, ſo hebt ſich von allen
Geſchehniſſen die Wiedererrichtung des Kirchen
ſtagates hervor. Papſt Pius I. hat mit dem ita-
lieniſchen Staat ein Abkommen getroffen, durch das der
ſeit 1870 beſtehende wenn auch kaum offenſichtliche
Kriegzuſtand zwiſchen Vatikan und Jtalien aufgehoben
und dem Papſt die territorigle Unabhän-

igkeit in einem zwar eng umgrenzten Gebiet zuge-
ſtanden wurde. Das weltumſpannende Reich der katho
liſchen Kirche hat damit wieder einen Sitz für ſein Ober
haupt, deſſen Unabhängigkeit auch von der italieniſchen
Regierung anerkannt worden iſt. Die günſtigen Aus
wirkungen des Abkommens zeigten ſich ſchon darin, daß
der Papſt ſich wieder als freifühlender Herrſcher in der
Oeffentlichkeit bewegt und die Freundſchaft mit Jtalien
ebenſo wie mit den übrigen Staaten bekräftigt. Die
Neuerung wird für das Wirken des Heiligen Stuhles
beſonders in ernſten Kriſenzeiten ſicherlich von höchſter
Bedeutung ſein.

Schleſiens Sejm aufgelöſt.
Aufſehenerregender Schritt des polniſchen Staats

präſidenten.

D Kattowitz, 13. Februar.
Der polniſche Staatspräſident hat auf Antrag des pol

niſchen Kabinetts den oſtoberſchleſiſchen Sejm
auf gelöſt. Da noch keine genehmigte Wahlordnung
vorliegt, iſt die Wahl eines neuen Sejms vollſtändig unge
wiß. Die Maßnahme hat in ganz Polen größtes Aufſehen
hervorgerufen.

Ueber die Gründe, die den polniſchen Staatspräſidenten
zur Auflöſung des oſtoberſchleſiſchen Parlaments veranlaßt

läßt ſich der ſchleſiſche Wojewode in der „Polſka
achodnig“ folgendermaßen vernehmen: Jn letzter Zeit ſei

der ſchleſiſche Sejm unfähig zu ernſthafter Arbeit und nur
eine Areng für politiſche Kämpfe geweſen. So habe der
Sejm die Auslieferung des Abgeordneten Alitz, des Ge-
ſchäftsführers des Deutſchen Volksbundes, der
wegen Beihilfe zur Fahnenflucht von der
Staatsanwaltſchaft angeklagt ſei, abgelehnt. Auch habe die
Zuſammenſetzung des Sejms nicht dem Wahlergebnis ent
ſprochen, das die Wahlen für den Warſchauer Sejm im
vergangenen Jahre gehabt hätten. Als weiterer Grund
wird angegeben, daß der Sejm ſchon ſechs Jahre beſtehe,
während er bereits nach fünf Jahren hätte aufgelöſt wer
den müſſen.

Abgeordneter Alitz verhaftet-
Wenige Stunden nach Auflöſung des oſtoberſchleſiſchen

Sejms wurde der Geſchäftsführer des Deutſchen Volks
bundes, Abgeordneter Alitz, verhaftet. Dieſe Maß-
nahme wurde, nachdem ſich der ſchleſiſche Sejm gegen ſeine
Verhaftung ausgeſprochen hatte, erſt durch die Auflöſung
des Parlaments und das daraus folgende Erlöſchen
ſeiner Jmmunität möglich.

Ueber die Gründe, die zur Verhaftung des Führers des
Deutſchen Volksbundes in Oberſchleſten, Alitz, führten,
verbreitet jetzt die amtliche polniſche TelegraphenAgentur
einen Bericht, in dem Ulitz eine Reihe von ſtaatsfeind-
lichen Handlungen und Begünſtigung der Fahnenflucht
durch Dokumentenfälſchung vorgeworfen werden.

Man kommt jetzt in Polen allgemein zu der Auffaſſung,
daß die Auflöſung des ſchleſiſchen Sejms lediglich die
Verhaftung Alitz' ermöglichen ſollte. Bekannt
lich hätte ſchon Zaleſki während der Ratstagung in Lugano
erklärt, daß Ulitz nur durch ſeine Jmmunität vor der Ver
haftung und der Anklage wegen ſtaatsfeindlicher Umtriebe
geſchützt ſei. Wie man ſich noch erinnert, hatte Dr. Streſe
mann auf dieſe Behauptungen eine äußerſt ſcharfe Antwort
erteilt und die Behandlung der Minderheitenfrage auf der
kommenden Ratstagung in Ausſicht geſtellt.

Beſchwerde beim Völkerbund.
Hat Polen den Kopf verloren?

Genf, 14. Februar.
Die Gattin des verhafteten Volksbundführers Ulitz und

der Deutſche Volksbund haben gegen die Verhaftung beim
Völkerbund Beſchwerde eingelegt. Das umfangreiche
Telegramm erhebt in entſchiedenſter Weiſe gegen die Ver
haftung des Abgeordneten Ulitz durch die polniſche Regie
rung Proteſt.

Das Vorgehen der polniſchen Regierung hat in maß-
ebenden Kreiſen des Völkerbundes außerordentliches Been und Erſtaunen hervorgerufen. Jm Sekretariat
es Völkerbundes beſteht der Eindruck, daß die polniſche

Regierung durch die Aufrollung der Minderheitenfräge
vor dem Völkerbund völlig den Kopf verloren
hat und jetzt Schritzz ergreift, die ſich letzten Endes nur
gegen Polen ſelbſt rikhten können. Ferner nimmt man hier
an, daß die Verhaftung des Abgeordneten Alitz als ein
unmittelbarer Ausfluß der polniſchen Verärgerung über
die auf ſtarken franzöſiſchen Druck hin erfolgte Zurück
r des kürzlichen poln hen Minderheitenantrages

eim Völkerbund aufzufaſſen
Es iſt jedenfalls höchſt bedauerlich, daß diejenigen

Kreiſe, die Polen veranlaßt haben, im letzten Augenblick
noch ſeinen Minderheitsantrag über die Ausdehnung
der Minderheitenſchutzbe ſtimmungen auf alle Staa-
ten zurückzuziehen, nicht auch darauf gewirkt haben, daß
die polniſche Regierung jetzt von einem derartigen Schritt
wie die Verhaftung des Präſidenten des Deutſchen Volks
bundes in Oberſchleſien abkeht. Vielfach wird jedoch auch
angenommen, daß Polen e derartiger Schritt als Zu
ge ſtändnis für die Zurückziehung des Antrages un
ter der Hand zugegeben worden war.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 15. Februar 1929.

Am Sonntag, den 17. Februar, finden allenthalben
im Deutſchen Reiche Kundgebnugen des erwerbstätigen

Mittelſtandes ſtatt die die Bevölkerung auf die Gefahren hin
weiſen ſollen, die dem Mittelſtande durch die übermäßige
Belaſtung drohen und die das Maß des Erträglichen über
ſteigen. Auch hier in Kemberg veranſtalten die in Frage
kommenden Vereine nachmittags 2 Uhr im Hotel „Blaäuer
Hecht“ eine Kundgebung, zu der alle Mittelſtändler, Haus
beſitzer, Handel und Gewerbetreibende, Jnnungsmitglieder,

Grundbeſitzer eingeladen ſind.
Geſtern beging das Ehepaar Poſtſchaffner Schneider

das 25jährige Ehejubiläum. Von den Beamten der Poſt
anſtalt wurde ihm ein ſchönes Geſchenk überreicht in Ge
ſtalt von Weingläſern. Die eigentliche Feier ſoll, wie wir
hören, erſt am Sonntag vor ſich gehen.

In Ergänzung unſerer Notiz über die Einrichtung
einer Autobuslinie Kemberg Wittenberg teilen wir unſeren
Leſern mit, daß ſich die Eröffnung der Linie zum geplanten
Termin infolge der techniſchen Durcharbeitung nicht er

möglichen ließ. Jedoch dürfte die Eröffnung im Laufe der
nächſten Woche erfolgen.

Esp. Schenkt den Konfirmanden Geſangbücher! Der
Evangeliſch-Soziale Preßverband für die Prov. Sachſen

ſchreibt uns: „Unter den Konfirmandengeſchenken ſollte ſich
in erſter Linie ein Geſangbuch befinden. Es iſt das immer

eine ſchöne Erinnerung an den Tag der Einſegnung und
behält ſeinen Wert. Da von den verſchiedenſten Seiten
Anfragen kommen, wie es mit der Einführung des neuen
evangeliſchen Geſangbuches ſteht, halten wir es für nötig,
aufklärend folgendes zu ſagen: wir möchten dringend raten
und bitten, den Konſirmanden auf jeden Fall ein Geſang

buch zu ſchenken und ohne Sorge zu ſeiu, daß es ſpäter
nicht mehr verwandt werden könnte. Ein neues Geſang

buüch ſoll allerdings kommen, aber es iſt ungewiß, wann
es erſcheint. Auch nach der Einführung des neuen Ge
ſangbuches wird das alte ſeinen Wert behalten; es iſt ein
religiöſes Erbauungsbuch, das neben Bibel und Katechis
mus unentbehrlich iſt. Das neue Geſangbuch wird daran
nichts ändern. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden in den
Kirchen nach Einführung des neuen Geſangbuches neben
den Liedernummern des neuen Geſangbuches auch die
des alten angeſteckt werden, ſodaß man auf Jahre hinaus
beide Bücher nebeneinander wird benutzen können.“

Esp Affe oder Menſch? Es iſt ſtiller um die Frage
geworden, ob der Menſch vom Affen abſtammt. Selt-
ſamerweiſe hat es nicht an der Gegenbehauptung gefehlt:

der Affe ſtamme vom Menſchen ab, wie allen Ernſtes ein
Münchener Gelehrter behauptet hat und noch behauptet.
In der biologiſchen Abteilung des Wittenberger Forſchungs
heimes ſtehen Gipsabgüſſe des berühmten Fundes von
Trinil auf Jawa, bei dem es ſich bekanntlich um die Knochen
und Zähne eines Weſens handeln ſollte, das angeblich
zwiſchen Affen und Menſchen in der Mitte ſtand und darum
Pithecanthropus erectus, d. h. aufrecht gehender Affen-
menſch genannt wurde. Aus neueſter Zeit liegt nun
eine ganze Reihe von großen naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten
über dieſe Frage vor, darunter eine des Entdeckers, eine
aus der KaiſerWilhelmGeſellſchaft, eine im Jahrbuch der
Preuß Geologiſchen Anſtalt und eine aus dem Muſeum
in New York. Sie rücken den Trinilfund immer dichter
an den Menſchen heran. Im Forſchungsheim von Witten
berg kann ſich heute Fachmann und Laie beſſer als in
irgend einem anderen Muſeum der Welt und beſſer als
in irgend einem Buch durch Augenſchein davon überzeugen,
daß jenes Urweſen ein wirklicher Menſch war. Die leicht
fertigen Behauptungen eines Haeckel haben ſich vor der
Forſchung nicht halten können.

Pratau. Durch Platzen eines Dampfrohres mußte
vorgeſtern ,8 Uhr der aus Schmiedeberg kommende Zug
auf der Strecke liegen bleiben. Die Fahrt konnte nach
zweiſtündiger Verſpätung, nachdem eine Erſatzlokömotive
aus Pratau geholt worden war, weiter gehen. Auch
der Pretzſcher Zug mußte ſeine Fahrt unterbrechen, da
ſämtliche Heizkörper eingefroren waren.

Pretzſch, 13 Febr. Die Elbeisbrücke zwiſchen Pretzſch
und Maucken ſpielt im Wirtſchaftsleben keine unbedeutende
Rolle; denn ſie hat ſeit dem erſten Tage Verkehr und
Handel ſtark belebt. Infolge der Pflege ſeitens der Fähr
meiſter befindet ſie ſich in einem tadelloſen Zuſtande, ſo
daß ſie nicht nur mit Pferde und Hundegeſpannen ohne
Gefahr befahren werden kann. Die ruhigen Ochſen ziehen
die meiſt mit Futterſäcken ſchwer beladenen Laſtwagen mit
Leichtigkeit auf der ebenen Eisſtraße dahin. Schwieriger
und gefahrvoller geſtaltet ſich der Uebergang des unge
ſtüwen Jungviehes. Von den mit Blenden und Fuß
ſtricken ver ehenen, fetten Färſen, welche Viehhändler und
Fleiſcher neulich über das Eis führten und trieben, rutſchten
der einen die Beine wiederholt unter dem Leibe weg.
Schaden hat das kräftige Tier nicht g nommen. Jmmer-
hin iſt es ein ungewohnter Anblick, das unbeſchlagene
Klauenvieh auf dem Elbeiſe ſchreiten zu ſehen.

Gräfenhainichen. (Gründung eines Garde-Vereins.)
Am Sonntäg den 17. Februer, nachmittags 3 Uhr, ver
ſammeln ſich alle gedienten Soldaten vom ehem. Preußiſchen
Garde Korps im hiefigen Schützenhaus zwecks Gründung
eines Garde-Vereins. Es ergeht daher ſeitens der Einbe-
rufer an alle ehem, bei der Garde gedienten Soldaten von
Gräfenhainichen und Umgegend der Aufruf ſich dieſer Ver
einigung anzuſchließen. Auch auswärtige Garde-Vereine
ſind zu dieſer Gründungs- Verſammlung herzlich willkommen.

Zeitz. Eiferſuchtsdrama. Hier ſpielte ſich im
Hauſe Brühl 3 ein Eiferſuchtsdrama ab. Der 23 Jahre alte
Maurer Kölle, wohnhaft in Altenfeld 8, betrat die Küche
des Hauſes Brühl 3, wo ſich die 19jährige Kreſſe mit ihren
vier jüngeren Geſchwiſtern aufhielt. Kölle fragte das
Mädchen, ob es zur Verſöhnung bereit ſei. Als die Kreſſe
verneinte, zog er einen Trommelrevolver und tötete das
Mädchen durch mehrere Schüſſe in die Schläfe. Kölle er
ſchöß ſich dann ſelbſt.

intendentur Arendſee ein. Die

m Gedenkt der hungernden Vögel! en

Halle. Froſtſchäden an der Hindenburg
b rücke. Anter dem Einfluß der Kälte iſt das Pflaſter auf
der Rampe, die zu der Hindenburgbrücke führt, e
Dieſe Beobachtung hat im Verein mit einigen Nachrichten
aus dem Reich, die über Froſtſchäden an Brücken beri
teten, zu der Befürchtung Anlaß gegeben, daß auch die
r durch Froſt a et ſei. Es wird ſogarerichtet, daß ſich Riſſe am Pfeiler gebildet haben.

Oldisleben. Ver hinderte Entführung. Nach
Schluß der Turnſtunde kehrte am ſpäten Abend ein hie
ſiges junges Mädchen in die elterliche Wohnung zurück, die
etwas abgelegen des Dorfes an der Straße m Eſperſtedt
liegt. Unſer Nachtpoliziſt begleitete ſie bis zur Zuckerfabrik.Nachdem das Mädchen die Zugerſovrit paſſiert hatte, kam

ein abgeblendetes Auto die Straße entlang, hielt an, zwei
Männer ſprangen mit den Worten: „Jetzt haben wir ſie!“
aus dem Auto. Vor Schreck rief das Mädchen laut um
Hilfe der noch in der Nähe befindliche Nachtpoliziſt eilte
herbei, woraufhin die Männer wieder einſtiegen und ſchnell
dcvonfuhren.
Arendſee. Eingehender Kirchenkreis. Am

1. April wird Superintendent Ehrke, der ſeit 1919 in
Arendſee wirkte, die Amtsgeſchäfte an ſeiner neuen Wir-
kungsſtätte in Dingelſtedt im Kreiſe Heiligenſtedt (Eichs
feld) übernehmen. Mit ſeinem Fortzuge geht die Super

arochien des bisherigen
Kirchenkreiſes werden ab 1. April den Kirchenkreiſen See
hauſen und Salzwedel zugeteilt. Die Parochie Arendſee
wird von der Superintendentur Seehauſen verwaltet
werden.

Staßfurt. Ein Meiſterwerk,. Hier hat der junge
Keſſelſchmied Fritz Koziemba aus 4000 abgebrannten
Streichhölzern, in halbjähriger Arbeitszeit eine Geige ge
fertigt, die ſich als gebrauchsfähiges Jnſtrument von gutem
Klang erweiſt.

Tangermünde. Lebendig verbrannt Eine alte
Jnſaſſin des Kreis-Alters und Kinderheims, Witwe Do
rothea Rößler, hat ſich am Ofen zu ſchaffen gemacht. Jhre
Kleider fingen plötzlich Feuer. Sie warf ſich aufs Bett,
das im Nu in Flammen ſtand. Als auf ihre Hilferufe Jn
ſaſſen des Heims zu ihrer Rettung erſchienen, war ſie be
reits ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach kurzer Zeit ſtarb.

KleinSchierſtedt. Muſtergültige Kaſſenfüh-
rung. Eine unglaubliche Mißwirtſchaftk in den Gemeinde
finanzen, wie ſie unter dem früheren Gemeindevorſteher
in KleinSchierſtedt herrſchte, ergab die Rechnungslegung
unter dem neuen Ortsoberhaupt. Die Kaſſenprüfung zeigte,
daß viele Belege fehlen, mehrere Ausgabenpoſten doppelt
und manche Ausgaben ohne Genehmigung der Gemeinde
vertretung gemacht worden ſind. Die geſamte Buch und
Kaſſenführung ſtellt ein großes Durcheinander dar. Der
zur Rechnungslegung geladene frühere Ortsſchulze war
nicht erſchienen. Er iſt nun nochmals zur Herbeiſchaffung
der fehlenden Belege aufgefordert worden. Erforderlichen
falls will der Gemeinderat die Angelegenheit dem Staats
anwalt übergeben.

Haſſelfelde. Auf Tod und Leben. Eine amüſante
Begebenheit ſpielte ſich hier ab. Ein Haſe hatte ſich am
hellen Tage bis auf den Marktplatz gewagt. Eine ganze

Schar von Arbeitern, die gerade Mittagspauſe hatte, um
ellte den Platz, ſo daß anzunehmen wär, der Haſe könne
nicht entkommen. Fünf Hunde hatten ſich auch gleich ein
geſunden. Ein kühner Sprung des Verfolgten über die
Menſchenmauer und heidi ging es die Breite Straße ent
lang, alle Hunde hinterdrein, es waren ſchon elf geworden.
Ein Herr, der gerade um die Ecke kam, wurde von der
Meute umgeriſſen. Als er wieder zu ſich kam, war der
Spuk vorüber; der Haſe hatte das freie Feld erreicht und
ward nicht mehr geſehen.

Dresden. Falſchmünzerwerſtatt ausge
hoben. Von der Dresdener Kriminalpolizei wurde der
40 Jahre alte Techniker M. aus Dresden-Coötta wegen
Falſchmünzerei feſtgenommen. Ueber 500 falſche Einmark-
ſtücke wurden beſchlagnahmt. Es handelt ſich um die be
kannten Stücke aus verſilbertem Meſſing mit der Bezeich
nung „1924 A“, auf die wiederholt aufmerkſam gemacht
worden iſt. Die Falſchſtücke waren ſeit längerer Zeit in
allen Städten Sachſens und in Breslau in Verkehr gebrach(
worden. Bereits ſeit längerer Zeit wurde als Herſtellungs
ort Dresden angenommen. Bei den kriminalpolizeilichen
Nachforſchungen lenkte ſich der Verdacht auf M., ohne daß
er zunächſt gefaßt werden konnte. Er hatte in der Grill.
parzerſtraße eine Werkſtatt zum Bau photographiſche
Apparate inne. Dieſer Tage nun wurde beobachtet, daß
er in einigen Geſchäften kurz hintereinander falſche Ein
markſtücke in Zahlung gab. Kurz darauf wurde er von
Kriminalbeamten überraſcht. Die vorgefundenen e
ſtücke beſtätigten den Verdacht. Zur Herſtellung hatte
die in ſeiner Werkſtatt aufgeſtellten Maſchinen benutzt. Er
hat ſeit 1925 über 12 000 falſche Einmarkſtücke hergeſtellt
Und in Verkehr gebracht. Ein vorher unternommener Ver
ſuch mit Fünfzigpfennigſtücken mißlang. Hiervon kam nur
eine kleine Anzahl in Verkehr, die aber ſofort erkannt wur
den. M. iſt geſtändig; er wurde dem Gericht zugeführt

Weimar. Verſtärkte Polizeikontrolle. Die
ſich von Tag zu Tag mehrenden Einbruchsdiebſtähle in
Weimar haben die Polizeiverwaltung zu weitgehenden
Sicherheitsmaßnahmen veranlaßt. Neben der Neuregelung
des Nächtdienſtes auf der Krim nalabteilung ſind auch die
nächtlichen Kontrollen für die ſtädtiſchen Polizeibeamten
verſtärkt worden.

Eiſenach. Bau einer Radrennbahn. Seit vie
len Jahren ſchon iſt in Eiſenach ein ſtarkes Anwachſen der
Zahl der Freunde des Radrennſports zu beobachten, die
das Fehlen einer offenen Bahn lebhaft bedauerten. Jetzt
ſcheint man endlich an die Anlage einer Radrennbähn
heranzugehen. Der rührige Rad und Motoradſportklub
„Opel 1898“ hat mit dem Sportklub „Boruſſia“ eine Ar
beits gemeinſchaft gegründet, die die uümfangreichen Vor
arbeiten in Angriff nehmen ſoll. Da in ganz Thüringer
für Amateure der Vereinigung deutſcher Radſportverbände
keine Bahn vorhanden iſt, wird die Anlage in Eiſenach
überall großen Anklang finden.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 17. Februar (IJnvocavit)
Kollekte für den Evangeliſchen Bund.

Kemberg (im *ürgerſaal
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Aßmus.

Gommlo (in der Schule.)
Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram,

Rotta. t

Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt.



Zwangsverſteigerung
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

25. April 1929, 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 3 verſteigert werden die im

Grundbuche von Kemberg, Band 28, Blatt 1344 (eingetragener Eigen
tümer am 25. Oktober 1928, dem Tage der Eintragung des Verſteige
rungsvermerkes. der Kaufmann Guſtav Roſenthal in Halle a. S.
eingetragenen Grundſtücke, Gemarkung Bußdorf:
Kibl. 1 Parzelle 345/7, Acker v. Plan Nr. 477, 9,14 ar, 0,36 Tlr. Reinertrag

346/7 uſw. Nr. 476, 7,55 0.34
347/7 uſw. Nr. 477, 7,46 0,291 3348/8 uſw. Hofraum uſw., Weinbergſtraße 15, 7,58 ar,

135 Mark Nutzungswert,
Ktbl. 1 Parzelle 364/7 uſw. Hofraum uſw., Reudener Straße, 19,83 ar,

155 Mark Nutzungswert,
Ktbl. 1 Parzelle e uſw. Acker v. Plan Nr. 471b, 0,24 ar
Ktbl. 1 Parzelle 374/18 Acker v. Plan Nr. 471a, 0,38 Tr. Reinertrag

Grundſteuermutterrolle Art. 1472,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 563.

Kemberg, den 9. Februar 1929
Amtsgericht.

Brennholz Verkauf
der Oberförsteret Tornau b. Düben am Wonnerstag, den
21. Februar 1929 von 10 Uhr ab im „Heidekrug“ in
Tornau.

Lutherſtein, Jg. 130 e Schlag: Ei.: 41 rm Klo, 11 rm Knü.,
rm Bruchholz; 3 rm Reis I. Bu.: 199 rm Klo, 71 rm Knü., 104 rm
Reis I. Bir.: 10 rm Klo., 5 rm Knü Erle: 9 rm Klo., 5 rm Knü.,
2 rm Reis l. Kie.: 217 rm Klo., 96 rm Knü., 12 rm Bruchholz, 110 rm
Reis L

Tornau-Nord, Jg. 104 a Schlag: Bu.:
Reis J. Kie: 16 rm Klo., 37 rm Reis I.

Schwemſal, Jg. 8a Aush.: Kief.: 47 rm Klo., 10 rm Knü.,
5 rin Bruchholz, 195 rm Reis III. Jg 50 c und 52 a Aush.: Ei.:
109 rm Klo, 10 rm Knü., 18 rm Bruchholz, 25 rm Reis I. Bu.:
182 rm Klo., 56 rm Knü,, 7 rm Bruchholz, 45 rm Reis I. WBu.;
19 rm Klo, 18 rm Knü. Kie.: 2 rm Klo

Berichtigung vorbehalten.

Hypotheken auf ſtädtiſchen und ländlichen Beſitz.
Zwiſchenkredite

Baugelder Gesehäftskredite Finanzierung
e gund »Verkäufe aller ArtBi Dom mitzſch

27 rm Klo., 6 rm

Waschmaschine
zuheben in den eins chlägigen Gesghbäften

Mielewerkke A-G.Gurersi on Westra len
Srösste h Deurschionäs. 4Miele- vabntare ſind ſtets bei Artur Meier,
Kemberg, Dübenerſtraße 9, zu haben.

genCocos läufer
in glatt, rot, grün und naturfarbig, buntgeſtreift

mit und ohne Borde

e

2

Balatum:
bunt bedruckt, I,8 mm
Läufer, bedruckt; 1,8 mm
Teppich, 22 m
Teppich, 2503 m à Stück 16,Teppiche von 14,85 M. an. Läufer à m von 2,26 M. an

Vorleger, Tiſchlinoleum billigſt.

b. G. Holtznausen Wtenberg

e SKüchenkanten empfiehlt in reicher ars enerdi
Richard

à qm 2,10 Mark
am 1,70

à Stück 13,35
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Matten Abtreter
Wachs- und Ledertuche Kunſtleder

Linoleum:
Walten A braun 3,6 mm à qm 6,60 Mark
Walten B. grün 3 mm a qm 645
Walten C rot 2,2 mm a m 5,65
Walten C braun 2,2 mm à qm 4,85 t
Gränit la grau 8,3 mm à qm 7,15
Moire lla grün 2,4 mm a qm «6,55
bunt bedruckt 8 mm à qm 3,50

ist das besser?

Hier wird die Wäsche mühevoll mit Reib-
brett und Bürste behandelt.

leidet, der Körper leidet

Dann wissen Sie, was besser ist.

oder das
e

J

e

nee
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Hier lockert Henko-hleichsoda über Nacht
den Schmutz von der Wäsche ohne Reiben,
ohne Bürsten. Also: Wascheschonung und

Körperschonung!

Die Wäsche

leihen Se e I k[he
Frai eriko cir“

3 hochtragende

Ziegen
Gottlob Müller, Leipzigerſtr. 4a

n

Strasunder

Jplelharten
Nr. 62 und Nr. 200 (abwaschbar)

sind wieder Vorrätig

Richard Arnold.

wonnen
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Zur Umerstützuno

der flaorkur
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Knochenkrankheiten
Eit mit kann nur eine phyſi

ologiſch vollkom-

J Na hyrfalz Miſchung

wie
„Iwerg- Marke

ſicher verhüten.
dieſer Schugmarkel en d Wenes

Wachstum. Man verlange unſeren
„Ratgeber“ gratis.

N. Brockmann e.
Leipzig-Eutr. 11

I IIITIIIIIIIIIIIIBestellungen

Berliner Iustr. Zeitung
Munchner IIustr. Presse

Deutsche IHustrierte
Hustrierte Romanwelt

und andere
Unterhaltungs-Zeitschriften

ſowie auf ſämtliche

Berufs u. Dode-
Zeitschriften

nimmt jederzeit entgegen

Rich. Arnold, Buchholg.

III

Prima
Bettſedernv garantiert staubfrei, tülltertig

Imlett
säureeecht und federdicht

n u Kembere

jodhaltige

m
Honoeraumm- -Schahlonen

„Norma““
für Wäsche-Ausstattungen.

(10 verschied. Größen u. Ausführungen auf einer Tafel

Sämmtliche Monogramme sind vorrätig bei

Rich. Arnold, Buchhandlung, Kemberg
Leipziger Straße 64/65
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Für le Frühlahrshectellune
haben wir ſtändig auf Lager:

Kalisalz 42
Kainit

Thomasmehl 16/18
Superphosphat 18

Am. Sup. 9509
schw. Ammoniak

Leunasalpeter
Kalksalpeter

Natronsalpeter
Kaliammonsalpeter

Kalkstickstoff
Nitrophoska I u. II

Chilesalpeter.
LandbundKornhaus Wiltenberg

Niederlage Kemberg.
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Sountag, den 17. Februar
in gemütlich warmen Räumen

PasInachlten
Ab 3 Uhr nachmittags

Künstler- Konzert
(Kavier Violine Cello)

Empfehle:
Reichhaltiges Kuchen-Büfett Kaltes Büfett

Erstklassige warme Getränke
us W.

Emil Ottensmann
7 Weinhandel ind Senettelccgenx,

Mittelſtändler, Haus und Grundbeſitzer,
Jnnungsmitglieder, heraus!

Der Vernichtungskampf gegen uns ſoll weitergehen, durch neue
Geſetze ſoll unſere Verſklavung auf weitere lange Jahre verankert werden.

Steuern und ſoziale Laſten ſind ſchon nicht
mehr Steuern nein, es iſt eine glatte Sub
ſtanzenteignung daraus geworden. Waren

häuſer, Konſumvereine, Truſte, Großkonzerne,
Sozialiſierung, Kommunaliſierung entziehen
uns den Nährboden und damit unſere Exiſtenz.
Sollen wir da weiter geduldig bleiben?

Wir ſagen nein und veranſtalten eine

Kundgebung
am Sonntag, den 17. Februar, nachmittags 2 Ahr

im Hotel „Blauer Hecht“.
Zu dieſer Kundgebung rufen wir Euch alle auf, erſcheinet mit Euren
Frauen, denn es gilt für Eure Exiſtenz und für Eure Familie einzutreten.

Haus und Grundbeſitzer-Verein
Gewerbe-Verein für Kemberg und Umgebung

Kaufmänniſche Vereinigung
mm

Zekttedern

doppelt gereinigt
garantiert ſtaub- und geruchfrei

ren
Wilhelm Weydanz

a Bruchleidende u
Jetzt wird Jhnen geholfen unter Garantie in den ſchwerſten Fällen durch das

Opel-Bruchband ohne Feder
Gummiſtrümpfe, Nabel, Vorfall u. Leibbinden jeder Art
ſeit kurzer Zeit über 30000 mit beſtem Erfolg in Gebrauch.
Kommen Sie bitte zu mir, ich zeige Jhnen meine Muſter umſonſt ohne
jede Verbindlichkeit für Sie in Kemberg, Dienstag, den 19. Fe
bruar, nachmittags von 5——6 Uhr, und Mittwoch, morgens von 9
bis 12 Uhr Hotel Palmbaum.Willy Foaiß, Bandagenspeziolist, Er

Eliſabethſtraße 3

Kali CementKainit Cementkalk
Thomasmehl Rohrgewebe
Ceunaſalpeter Cochporöler
Hitrophoska Chamotteſteine
Düngekalk Backofenplatten

hat am Lager

Alb. Quiitzseh Nachf.

In Schützenhaus, Il
RA mm

Sonntag, den 17. Februar, von abends 7 Uhr an

9 großer Faſtnachts-Ball
nachmittags ab 4 Uhr: Kaffee Konzert

Es ladet ſendet ein C. Fröhnel S

mm neEmpfehle prima fettes

Kind-, Kualh,
und Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
Kaiserjagdwurst, Mortadella

Wiener Würstehen
Würstchen in Dosen

Bockwurst und Breslauer
Richard Krausemann

Enmpfehle prima friſches

Rind, Kalb- und
Schweinefleiſch

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen und gekochten Schinken

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstchen

ff. Bockwurst
alle Sorken Wurſtwaren

Ewald Sallmann
Empfehle prima junges fettes

Rind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
Kaiſerjagdwurſt, Mortadella

div. Aufſchnitt
Alle Sorten Wurſt

Wiener Würſtchen, Bockwurſt
Breslauer

in brännt Güte Willy Räte

wertev C. G. Pfeil
Hochfein getrocknete

Aepfel
Aprikoſen

Feigen, Kaliforn. Pflaumen
Pflaumenmus, Marmelade

Apfelſinen, Zitronenempfichte billigſt Ernſt Säume

Brenmnabor- Wagen
Aſitzig, el. Licht, A,nl.

äußerſt preiswert zu verkaufen

Auto-Heinze [1
Wittenberg, Berliner Straße 22

Einen Lehrling
ſtellt zu Oſtern ein

Wilh. Bormann, Bäckermſtr. S
Pratanu, Gutsſtraße 7

Lehrling
Ein Sohn rechtlicher Eltern zur

Erlernung der Gärtnerei
geſucht.

Otto d ineerſers. Kol. Gnieſt.
Schützengilde
Unſer Faſtnachts-

W ball findet der Kälte
wegen ſpäter ſtatt.

Der Vorſtand.
Landwirtſchaftl. Verein

Kemberg und Amgegend
Sonntag, den 17. d. Mts.,

nachmittag 3 Uhr
GeneralVerſammlung

im Schützenhaus
Tagesordnung.

1. Geſchäftliches,
2. Aufnahmen,
3. Rechnungslegung,
4. Vorſtandswahl,
5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
der Vorſtand

29000 km
gefahren, garantiert betriebsfertig,

Hotel „Blauer Hecht
Sonntag, den 17. Februar, abends 8 Uhr

Gaſtſpiel des Htgdtthegters Wiktenherg

Gilberts neueſtes Werk

Jn

der Johannisnacht
Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Georg Vack.

Spielleitung: Oberſpielleiter Leo Silpert
r der Plätze: Sperrſitz (num.) 2, Rm., 1. Platz (num.) 1,50 Rm.
2. Platz Rm. Vorverkauf bei N. Arnold, Buchdruckerei

FE«E—EEE IIIine ten neReit- Sport Verein Kemberg
veranſtaltet am Sonnabendl, den 16. Februar,
abends 8 Uhr im Schützenhaus ſein diesjähriges

9 o9Winter- Vergnügen
beſtehend aus Flmmvor führung (land wirtſchaftliche S
Ausſtellung in Leipzig. U. a. wird gezeigt: das Reit und S
Fahrturnier, die Parade der ländlichen Reitervereine, die

ländliche Landjugend bei Sport und Spiel, uſw.

men III

Außerdem ein Luſtſpiel

Von 10 Uhr ab Ball
SErttetaſſige Vaumuſte Eintritt 50 Pfg.

Hierzu laden wir die Einwohner von Kemberg und
Umgegend ergebenſt ein. Der Vorſtand.

Geennneneee

e III enamitilinns e el
Heute vormittag 11 Uhr entschlief sanft unser lieber

Vater, Schwieger- und Großvater,
der Pantinenmacher

Albert Müller
im 77. Lebensjahre.

Dies zeigt im Namen aller Hinterbliebenen tiefbetrübt an

Albert Müller.
Kemberg, den 15. Februar 1929.

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr statt.

e e

Danksagung
Für die Beweise der Liebe und Teilnahme beim

Heimgange unserer geliebten Mutter sagen wir allen im
Namen der Hinterbliebenen herzlichen Dank.

Fritz Schmidt nebst Kindern.

m er Tot s S nicht Penn
wer sem Geld Hcous n
be ät, ch Je Gefongeh leichtmit seinem Eroportem u

e Mehmen Hie sich ein on be
u der hleinste

r er onglallspariasse kemberg

täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet
Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203



Beilage zu Nr. 21 der „Kemberger Zeitung“
Die 51. Tagung der Miſſionskonferenz der

Provinz Sachſen,
welche in den Tagen vom 3. bis 6. Februar in Halle
ſtattfand, war zwar keine Jubiläumskonferenz wie die des
vorigen Jahres, aber ſie bewies doch, daß die Konferenz
als ſolche an Anziehungskraft noch nichts eingebüßt hat,
denn der Beſuch war auch dies Mal verhältnismäßig ſehr
erfreulich, ſo daß bei der Hauptverſammlung der große
Saal der „Loge zu den 3 Degen“ kaum ausreichte ein
Zeichen dafür, daß auch das Miſſionsintereſſe in unſerer
Provinz und insbeſondere in Halle noch ein reges iſt
zum anderen zog auch durch dieſe Tagung in ähnlicher
Weiſe wie durch die vorige der Ton des Lobens und Dankens
hindurch. Zu herzlichem Dank gegen Gott den Herrn gab
Veranlaſſung zunächſt das ſchöne Ergebnis der Miſſions
opferwoche bezw. der Miſſionsopferwochen, das die erfreu
liche Höhe von ca. 310000 Mark aufwies. Die Freude
über dies Ergebnis kam beſonders in der Sonderverſammlung
der Berliner Miſſionsgeſellſchaft zum Ausdruck, die am
Montag nachm. ſtattfand. Das Ergebnis ſelbſt bedeutet
für die genannte Geſellſchaft ſelbſt zunächſt eine Erleichter
ung, wenn auch noch keine Befreiung von der Sorgenlaſt,
die auf ihr ruht. Zum Dank gab weiter Anlaß die An
ſtellung eines Provinziatmiſſionspfarrers, die in dem Be
richtsjahre Wirklichkeit geworden war und zu dem der in
der Provinz durch ſeine Miſſionstätigkeit rühmlichſt be
kannt gewordene Pfarrer Schiele vom Konſiſtorium be
rufen worden war und mit dem Wohnſitz in Magdeburg.
Es konnte auch berichtet werden von manchen Förderungen,
die das Werk der Miſſion durch ihn in unſerer Provinz
erfahren hatte, beſonders durch die Veranſtaltung von
Miſſionsſtudienwochen an einer Reihe von größeren Städten
unſerer Provinz, die mit ſchönem Erfolg abgehalten werden
könnten. Zum Lob und Dank gegen Gott den Herrn
gaben weiter beſonderen Anlaß.

Die einzelnen Berichte und Vorträge, welche von
Miſſionsarbeitern über die Miſſionstätigkeit aus den ver
ſchiedenen Miſſionsgebieten gehalten wurden und die ein
herrliches Zeugnis ablegten davon, wie Gott der Herr
unter den Heiden ſich als der Gott der Macht und Herr
lichkeit offenbart hat, und wie Jeſus Chriſtus ihnen als
Licht erſchienen iſt, ein herrliches Zeugnis aber auch von
dem reichen Segen, den die Miſſion gewirkt hat. Da iſt
zu nennen der Vortrag des Miſſionars Keyßer über das
Thema und die Frage „Was iſt. Chriſtus den primitiven
Völkern in dem er auf dieſe Frage in eingehender und
zugleich ergreifender Weiſe die Antwort gab: zunächſt war
er ihnen wohl nichts, aber dann wurde er ihnen alles, ihr
Heiland, ihr Halt im Leben und Sterben. Da iſt weiter

der Vortrag des Miſſionars Lank über die Frage: „Was
iſt Chriſtus den Chineſen in dem er davon berichten konnte,
wie in China durch die Miſſion allmählich die Macht des
Heidentums gebrochen wurde. Da iſt ſchließlich der Vor
trag des Miſſionsinſpektors Mundle, der ſeine Zuhörer ein
Jubiläum miterleben ließ, nämlich das 100jährige Miſſions
jubiläum der Rheiniſchen Miſſion und der nun in ſeinem
ausführlichen Vortrage erzählte von den Kämpfen, Siegen
und Erfolgen auf den einzelnen Gebieten während dieſer
100 Jahre Rheiniſcher Miſſion. So kann man über dieſe
Tagung der Halleſchen Miſſionskonferenz ſetzen das Pſalm
wort: „Lobet den Herrn alle Heiden und preiſet ihn alle

Völker!“ Pfarrer Aßmus
Der neue General der Heilsarmee gewählt.

London, 14 Februar. Der Oberſte Rat der Heilsarmee
wählte am Mittwoch ſpät abends in geheimer Abſtimmung
den neuen General. Der bisherige Stabschef, Commander
Higgins wurde mit 42 Stimmen gewählt, während auf
Commander Eva Booth 17 Stimmen entfielen. Higgins
nahm die Wahl mit Dank an und erklärte, daß er nicht
glaube, daß noch irgendwelche rechtlichen Auseinander
ſetzungen folgten.

e Uner der Geie
Roman von 9. Schneider-förstt.

27. Fortſetzung.

auf dem Heiligenberg gebracht worden.

war glückſelig über dieſe N mensehrung.
„Sieh mich an!“ befahl Bertram.
Da hoben ſich die dunklen Augen.
„Was willſt du gehört haben fragte der Abt. „Bei

hellem Tag? Du haſt dich gefürchtet! Wie?“
„Ja, Vater Abt! Es rief jemand und ich vernahm ein

Klopfen aus der Erde!“
Schweigend, forſchend ſah ihn dieſer an. Wieder ſenk

ten ſich die Augen des jungen Fraters wie in Scham. Ein
iähes Rot ſchlich über ſeine ſchmalen Wangen.

Ein Lächeln glitt ungeſehen über Bertrams Geſicht.
Das große Kind hatte ſich gefürchtet. Unglaublich.

„Du wirſt nach dem Keüer gehen und dort Holz ſchich
ten befah er. „And zwar du, du ganz allein damit
du das Fürchten verlernſt!“ ſetzte er hinzu. Bernhard zuckte
zuſammen.
ad du nicht gehört? Willſt du tun. was ich geboten

e 66

„Ja, Vater Abt,“ kam es gepreßt.
Dann geh! Wenn es Zeit zum Veſperbrot iſt, werde
ich dich rufen laſſen!“

Schweigend empfing Bernhard auf den Knien den
Segen. Schweigend entfernte er ſich. Der Abt ſah ihm
nach. Aber dieſer lein Liebſter konnte und durfte nicht

Sonnabend, den

Nachdruck verboten.
Schon als kleiner Junge war Bernhard zu den Mönchen

Sie hatten ihn
großgezogen und nun war er ihr Benjamin geworden,
von allen geliebt, von allen verhätſchelt. Bertram war ihm
zugetan, denn dieſer Jüngſte war noch ein halbes Kind
und hing mit einer Demut an ihm, die jeden rührte Den
„Liebesfünger“ nannten ihn die Brüder ſcherzend, und er

16.

Aus Nah und Fern.
Erfurt. Tödlicher Betriebsunfall.

Jahre alte Monteur Friedrich Krumbholz aus Daberſted
war im Umformerwerk in der Mühlgaſſe außerhalb einer
Hochſpannungszelle, die erſt vor kurzem in Betrieb ge
nommen worden war, mit Arbeiten beauftragt. Nach Be
endigung dieſer Arbeiten ſtieg er auf der Leiter ſo hoch
daß er ſeinen Kopf durch einen breiten Schlitz ſteckte. Hier
bei geriet er mit einer Hand an die Hochſpannungsleitung
während ſein Kinn auf einem Eiſenträger ruhte. Er er-
hielt einen elektriſchen Schlag, der ſeinen ſofortigen Tod
herbeiführte.

Unterſuhl. Zweifamilienhaus niederge-
brannt. Das Doppelwohnhaus des Weichenwärters P
Wagner brannte vollkommen nieder. Nur mit Mühe und
Not gelang es den Bewohnern, das nackte Leben zu retten
Das Feuer war ſo ſpät bemerkt worden, daß die Bewohner
durch die Fenſter über Leitern ins Freie gebracht werden
mußten. Die Feuerwehr konnte einen Teil des Jnventars
und das Vieh retten, doch machte der ſtarke Froſt eine wirk
ſame Bekämpfung des Feuers unmöglich. Der Brandſcha-
den iſt nur zum Teil durch Verſicherung gedeckt. Das Jn
ventar des jungen Wagnerſchen Ehepaars war leider nicht
verſichert. Die Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch un
bekannt.

Farnroda. Wie im Mittelalter. Durch den ab
ſonderlichſten Aberglauben iſt eine hieſige Familie in ganz
kürzer Zeit zerriſſen worden. Ein hieſiger Einwohner lag
an Lungen und Rippenfellentzündung ſchwer krank dar
nieder. Seine Frau drohte vor Ueberanſtrengung zuſam-
menzubrechen. Gute Freunde und Freundinnen redeten ihr
mit Erfolg ein, ſie ſei behext. Schuld daran ſollte eine junge
Frau ſein, die ihr aus Mitleid hausgeſchlachtete Wurſt
gegebene hatte. Die guten Freunde erboten ſich, des Nachts
der Hexe, die ſich als großer Hund zeigen ſollte, aufzulauern
und warteten auch wirklich in einer Nacht, drei Männer
mit ihren Frauen, die Ankunft des Ungetüms ab, natürlich
ohne Erfolg. Zum Zeitvertreib wurden aber die gräulich
ſten Schauergeſchichten erzählt: ſo wollte einer von drei
geſchenkten Aepfeln die Lungenentzündung bekommen
haben, ein anderer wollte nachts ein Ungetüm mit Kalbs-
augen geſehen haben und viele andere Dinge. Die arg
eingeſchüchterte Frau verweigerte ſchließlich aus Furcht
Fremden den Zutritt. Der Aberglaube ſteckte ſchließlich
auch noch die Mitbewohner des Hauſes an. Der ſchwer-
kranke Mann mußte ins Krankenhaus geſchafft werden,
wo er ſchließlich ſeinem Leiden erlag. Seine Frau leidet
an Wahnſinn, ſo daß die Ueberführung in eine Heilanſtalt
nötig iſt Die drei Kinder fanden bei den Großeltern Un
terkunft. So wurden in wenigen Wochen in der unglaub
lichſten Weiſe Leben und Geſundheit einer blühenden Fa
milie dem finſterſten Meralauben geonfert.

Hamburg. Lebendig verbrannt. Jn der Nach
entſtand in der Kate des Schmiedemeiſters Suhr in dein
nahe bei Jtzehoe gelegenen Edendorf ein Brand. Als di
Feuerwehr an der Brandſtelle erſchien, war das Haus be
reits ein Raub der Flammen geworden. Erſt am Morgen
wurde feſtgeſtellt, daß der Jnhaber der Kate in den Flam
men umgekommen iſt. Wahrſcheinlich hat ſich der Anfall ſt
zugetragen, daß der ſchon recht betagte Suhr den Ofen
ſeines Zimmers überheizt hat und dann eingeſchlafen iſt
während der Ofen durchbrannte:

Duisburg. Mord im Hotelzimmer Nachmit:
tags erſchien auf einer der Polizeiwachen Duisburgs der
Kaufmann Joſeph Köhring und erklärte, daß er in einem
kleinen Hotel mit einer Frau abgeſtiegen ſei. Die Frar
habe ihm einen Zehnmarkſchein aus der Brieftaſche geſtoh
len. Hierüber ſei er in Wüt geraten und habe die Frau
am Halſe gewürgt. Die Polizei begab ſich an den Tator!
und fand die Angaben Köhrings beſtätigt. Die Frau lag
angekleidet tot auf dem Bett. Die Leiche wies ſtarke Wür-
gemale auf. Köhring wurde in Haft behalten.

Köln. Rattengift ſtatt Paniermehl. Beim
Zubereiten von Klößen verwandte eine Frau ſtatt Panier-
mehl irrtümlicherweiſe Rattengift. Sämtliche Familien
angehörigen, ein Kaufmann im Alter von 40 Jahren, ſeine
Frau und die 17jährige Tochter, erkrankten bald nach dem
Genuß der Klöße an Arſenvergiftung und mußten in das
Krankenhaus eingeliefert werden. Während der Mann
am nächſten Tage ſtarb, befinden ſich Mutter und Tochter
wieder außer Lebensgefahr
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De Züge ſtoßen gegeneinander.
Der 26 Eiſenbahnunglück bei Wien. 35 Perſonen verletzt.

Europas größte Lokomotive verunglückt.
X Wien, 13. Februar.

Am Mittwoch vormittag hat ſich auf der Weſt bahn
ſtrecke in der Nähe von Wien ein ſchweres Eifenbahn
unglück ereignet, bei dem 35 Perſonen, darunter drei ſchwer,
verletzt wurden.

Der ArlbergExpreßzug, der fahrplanmäßig um 9,05 Uhr
den Weſtbahnhof verlaſſen ſoll, fuhr mit ſtündiger Ver
ſpätung ab. Jn der Station Tullnerbach-Preßbaum n
er wegen eines Schadens halten. Jn dieſem Augenblick
führ ein zweiter Schnellzug, der Zug Nr. 55
Wien--Paſſau mit einer Stundengeſchwindigkeit von 85
Kilometern in den Expreßzug hinein. Der zweite Schnell
zug wurde von der neu angeſchafften Rieſenlokomotive ge
zogen, die die öſterreichiſche Bundesbahn vor kurzem in
Dienſt geſtellt hat und die bekanntlich die größte und
ſtärkſte in Europa iſt. Durch den Zuſammenſtoß
wurden mehrere Wagen des Expreßzuges ſchwer beſchädigt.
Es heißt, daß ſich unker den Verletzten auch die Gattin des
vor kurzem zurückgetretenen Generaldirektors der öſter
reichiſchen Bundesbahnen, Maſchat, befindet.

Bereits wenige Minuten nach dem Zuſammenſtuß gingen
von Wien Hilfszüge ab. Die unverletzt gebliebenen Rei-
ſenden konnten ihren Weg bald fortſetzen. Ein Gleis iſt
geſperrt, ſo daß der Verkehr auf Weſtbahnſtrecke vorläufig
eingleiſig geführt werden muß. Ueber die Schuldfrage iſt
noch nichts bekannt.

Vermiſchtes.
Ausweis zur Benutzung der Kriegsbeſchädigten

abteile. Der Zentralverband deutſcher Kriegsbeſchädigter
und Kriegshinterbliebener, Berlin N. O. 18, teilt mit: Die
Frage der Ausweiſe für die Benutzung der Kriegsbeſchädig-
kenabteile iſt von der Reichsbahngeſellſchaft erneut geprüft
worden, weil ſich der Kreis der ſitzend zu befördernden
Kriegsbeſchädigten nicht mit dem Kreis der für den Aus
weis zu bevorzugten Abfertigung in Betrachtung kommen
den Schwerkriegsbeſchädigten deckt, wird von der Reichs
bahn neben dem roten Ausweis zur ren Abferti
gung auch ein rot umrandeter Ausweis zugelaſſen. Für die
Schwerkriegsbeſchädigten kann der rote Ausweis verwendet
werden, während für die Leichtbeſchädigten nur der rot
umrandete Ausweis in Betracht kommt. Die Ausweiſe
müſſen am oberen Rand mit dem Vermerk verſehen ſein:
„Zur Benutzung des Kriegsbeſchädigtenabteils.“

Ankunft der Störche. So erſtaunlich die Kunde klingt
ſo iſt ſie doch wahr. Trotz der ſeit Jahren nicht mehr beob
achteten Kälte iſt eine große Schar von Störchen bereits in
Europa eingetroffen. Aus dem Elſaß kommt die Nachricht,
daß die Störche Straßburg und andere Städte des Elſaß
auſ ihrem Wege nach Norden überflogen haben. Auch aus
Mannheim wird gemeldet, daß die Störche die Stadt inder Nacht paſſiert haben und änvig weiter nach Norden

fliegen. Die Landleute glauben, daß dieſe erb Heimkehr
ein ſicheres Zeichen dafür iſt, daß es mit der Kälte bald
vorbei ſein wird und man mit einem ſehr frühen und mil
den Frühling rechnen kann.

Amerika wehrt ſich gegen Einwanderer.
Bevorſtehende erhebliche Herabſetzung der deutſchen Ein

wanderungsquote.
o Berlin, 15. Februar.

Jn Berlin iſt der amtliche Bericht über die Ablehnung
des Antrages des Senators Nye auf weitere Hinausſchie
bung des Jnkrafttretens des Ein wanderungsge-
ſetze s aus dem Jahre 1924 eingetroffen. Danach iſt da
mit zu rechnen, daß ab 1. Juli d. J. alljährlicht Viſa für
noch 25 000 deutſche Einwanderer ausgeſtellt werden. Al
lerdings iſt die allerletzte Entſcheidung noch nicht gefallen.

Die endgültige Einführung des neuen Einwanderungs
geſetzes würde die Herabſetzung der deutſchen Quote um
mehr als 50 v. H., nämlich von etwa 52 000 auf 25 000
bedeuten: Aber nicht nur die deutſchen Einwanderer, ſon
dern auch verſchiedene andere Länder würden von der Neu
einteilung empfindlich getroffen werden.
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ewig ein Kind bleiben. Er mußte wachſen und erſtarken
Auf ihm, dem Oberen, lag die ganze Verantwortung für
deſſen Werden Das Leben war hart Er tat ihm keinen
Gefallen, wenn er ihn verweichlichen ließ

Zögernd ſtieg Frater Bernhard die Stufen zu den
Kellern hinab und ſteckte die Azetylenlaterne in Brand.
Eine weiße Helle verbreitete ſich Ohne zu ſäumen, begann
er die Scheite zu ſchichten. Es war ſonſt nicht üblich daß
ein angehender Kleriker Laienarbeit verrichtete, aber Ber
tram hatte es befohlen und kein Gedanke hatte ſich in
Bernhard aufgelehnt

Ein dumpfer Schlag ließ ihn aufhorchen! Nun noch
einmal Eine Stimme klang wie aus Grabestiefe Dann
wieder Schläge Entſetzen ergriff ihn Er ſprang nach dem
Ausgang und hetzte die Stufen hinauf und den langen
Gang hinunter Keuchend, mit fahlem: Geſicht, ſtand er
wieder vor dem Abt.

Bertram furchte die Stirne! Das ging über alles Maß!
„Warum tuſt du nicht, was ich dir befahl?“
Bernhard rang nach Worten.
„Du wirſt ſofort deine Arbeit wieder aufnehmen!“
„Nein, Vater Abt!“
Bertram ſtarrte ihn für eine Sekunde an: „Du willſt

nicht
Das war. offene Auflehnung?! Verweigerung des ge

lobten Gehorſams. Nicht Zorn, nur Schmerz fühlte der
Abt in ſich. Das kam ihm von dieſem, ſeinem Jüngſten.
Es war ihm wie ein Backenſtreich.

„Gut!“ ſeine Stimme klang ehern. „Geh nach deiner
Zelle und packe deine Reiſetaſche. Einer der Patres bringt
dich mit dem Abendzug nach Schmeikartsberg.“

„Jch will gehorchen!“
Es war ein Schrei tiefer Seelenqual. Abt Bertram

blutete das Herz. Aber er durfte die Strafe, die er an
gedroht hatte, nicht zurücknehmen.

„Dann tue, was ich dir befohlen habe. Löſche die Lampe
im Keller und halte dich bereit.“

Mit wankenden Füßen ſchleppt ſich Bernhard aus dem
Zimmer des Ahts hinunter nach den Kellern die Lampe

zu löſchen Er kann nichts mehr denken, als nur dieſes
eine: „Fort muß ich! Noch heutel

Mit zitternden Händen hob er ein Scheit, das mitten
im Wege lag, und räumte es zur Seite. Jm Begriffe, es
an die Wand zu lehnen, polterte es wieder zu Boden Ein
Schlag von innen antwortete, aber er löſte kein Grauen
mehr aus in Bernhards Seele. Schrecklicheres, als ihm
bereits geſchehen, konnte ihm nicht widerfahren. Er ſtieß
noch einmal zu Boden Wieder ein Schlag dagegen Wer
war hinter dieſer Wand? Riefen ihn die Toten? Wenn
er ſterben dürfte? Sterben wax Erlöſung Er lief nach
einer Ecke, in welcher Pickel und Hacken lehnten. Mit
einer ſchweren Eiſenſpitze hieb er gegen die Mauer. Sie
bröckelte, Mörtel ſtaubte ab. Plötzlich führ ſein Eiſen ins
Hohle. „Wer da?“

„Hartmann!“
Ein Grauen erfaßte den Mönch.
Ganz nahe der Oeffnung klingt nun die Stimme.
„Helfen Sie mir! Erbarmen Sie ſich meiner Frau!

Sie ſtirbt mir unter den Händen!“
Das war kein Toter. Das war ein Menſch in höchſter

Not. Bernhards ſchwache Kräfte leiſteten Rieſenhaftes.
Jmmer weiter dehnte ſich die Oeffnung. Dann ein Krachen

Berſten. Dröhnend ſtürzte ein Teil der Mauer zu
ſammen. Eine undurchdringliche Staubwolke füllte den
Kelter.

„Jch weiß, daß ich nicht umſonſt bitte, wenn ich mich an
Dich wende,“ ſchrieb Abt Bertram in großen ſteilen Schrift
zeichen an Abt Wolfram von Schmeikartsberg. „Du mö-
geſt ihn mit all der Liebe und Güte empfangen, die man ſo
ſehr an Dir rühmt, um das erſuche ich Dich von ganzem
Herzen. Er iſt mein Jüngſter, einer meiner Edelſten. Aber
ich muß einen Fehler in ſeiner Erziehung begangen haben,
ſonſt hätte er mir nicht ſo begegnen können, wie er es ge
tan hat. Führe Du ihn wieder auf den rechten Weg und
dann ſchicke ihn mir wieder. Jch werde den Tag ſegnen,
an dem dies der Fall iſt. Du wirſt die Strafe ungeheuer
finden, aber ich hoffe, Deine Liebe wird das gut machen,
was meine Härte gefehlt hat.“

(Fortſetzung folgt.)



Ganz Dentſchland im Schnee.
Milderung der Kälte. Schulen geſchloſſen.
Der überraſchend gekommene Schneefall hat ſich über

ganz Deutſchland verbreitet und überall eine ſtarke Mil
derung der Kälte herbeigeführt. Berlin hatte 8—12
Grad unter Null, am kälteſten war es noch in München, wo
bis 21 Grad gemeſſen wurden. Man erwartet weiteren
Schneefall und ſinkende Temperaturen aber nicht immer
trifft ein, was man hofft. Kurios iſt auch das Verhalten
der Witterung in der Krim, wo nach ſtrenger Kälte plötz
lich warmes, ſonniges Frühlingswetter einſetzte. Vardö
im nördlichſten Norwegen zeigte ein Wetterkurioſum
in Geſtalt von 8 Grad Wärme.

Jnzwiſchen iſt man in vielen Städten zu der begrüßens
werken Maßnahme gekommen, die Schulen wegen der Kälte
zu ſchließen. Jn Berlin erſtreckt ſich dieſer Beſchluß auf die
Zeit vom 15. vis einſchließlich 21. Februar. Außerdem
wurden alle Wannen, Schwimm und mediziniſchen Bäder
geſchloſſen. Nur die Brauſebäder bleiben offen. Schulſchluß
wegen der Kälte erfolgte ferner in Breslau, Dortmund,
Magdeburg, Frankfurt a. M. und Stuttgart. Ueberall
macht ſich auch ſchon ein

Mangel an Kohlen und Kartoffeln
bemerkbar, jedoch iſt zu ernſteren Beſorgniſſen kein Anlaß
gegeben. Die Urſache des Kohlenmangels liegt einmal in
den Verkehrsſchwierigkeiten, andererſeits in der teilweiſen
Lahmlegung der Abraumtätigkeit durch den Froſt. Bei-
ſpielsweiſe haben ſich die Braunkohlengruben der Nieder
lauſitz gezwungen geſehen, zahlreiche Arbeiterentlaſſungen
vorzunehmen. Auch der Schiffsverkehr iſt nach wie vor
durch das Eis ungeheuer behindert.

Die Elbe iſt von Dresden bis Hamburg zugefroren,
ein Ereignis, das ſeit 99 Jahren nicht dageweſen iſt. Der
Rhein iſt jetzt bis Worms zugefroren. Auch der Rhein
Herne-Kanal iſt vollkommen vereiſt. Die Eisbrecher kom
men dort gegen das bis zu 25 Zentimeter dicke Eis nicht
mehr an. Jn der Oſtſee haben die Linienſchiffe „Schleswig-
Holſtein“ und „Elſaß“ ihre Rettungsarbeiten erfolgreich
weitergeführt. Die

„SchleswigHolſtein“ hat einen Unfall erlitten
Das Linienſchiff rannte bei dem Verſuch, den Dampfer
„Auguſt Thyſſen“ zu befreien, mit dieſem zuſammen. Beide
Schiffe erlitten Beſchädigungen. Perſonen wurden nicht
verletzt. Jn die allgemeinen Kälteſchwierigkeiten iſt jetzt
auch Paris mit verwickelt. Die Gemüſezufuhr iſt um über
die Hälfte zurückgegangen. Zwei Menſchen erfroren. Die
Stadt hat an den Hauptplätzen 200 Freiöfen aufgeſtellt.
Auch Belgien leidet ſtark unter der Kälte. Man fand ver
ſchiedentlich erfrorene Wildſchweine. Hungrige Rehe tauch
ten in den Dörfern auf.

Jn einem Fort von Namur erfror ein Poſten.
Jn der Schweiz waren bis zu 37 Grad Kälte. Auch dort
forderte die Kälte zwei Todesopfer. Die „ſonnige“ Riviera
zeigte eine Schneedecke von 15 Zentimetern Stärke. Jn
Jtalien waren bis zu 32 Grad; Rom hatte ein luſtiges
Schneetreiben. Jn Budapeſt iſt es wärmer geworden, doch
wird der Eiſenbahnverkehr durch Schneeverwehungen ſtark
gehemmt. Das gleiche iſt in Jugoſlawien der Fall. Jn
Agram iſt der Straßenbahn- und Autoverkehr ganz ein
geſtellt. Sämtliche Schulen ſind geſchloſſen. Jm Schwarzen
Meer iſt der Hafen von Odeſſa zugefroren. Rieſige Eis
berge behindern und gefährden dort die Schiffahrt.

Heißes Waſſer im Sprengwagen für die „Eigene Scholle“.
Die ſtarke Kälte hat in der Siedlung „Eigene Scholle“

bei Berlin zu ganz untragbaren Verhältniſſen geführt.
Sämtliche Waſſerleitungen ſind ein gefroren. Auch die
Hilfsmaßnahmen der Stadt, aus den Hydranten Waſſer
abzugeben, haben ſich als unzulänglich erwieſen, da jetzt
auch die Straßenleitungen verſagen. Am den Bewohnern
wenigſtens Waſſer für die hauptſächlichſten Bedürfniſſe zur
Verfügung zu ſtellen, iſt man jetzt dazu übergegangen,
heißes Waſſer in einem Sprengwagen nach der Sied
lung hinaus zu fahren.

Kompetenzſtreit auch eine Kältefolge.
Jn Berlin iſt es aus Anlaß der wegen der Kälte

vom Magiſtrat verfügten Schulſchließung zu einem Kom
petenzſtreit gekommen. Das ProvinzialSchulkollegium hat
r gegen eine allgemeine Schließung der Schulen ausge
prochen

Es will dagegen den Schulleitern anheimſtellen, bei
Kohlenmangel auf eigene Verantwortung zu ſchließen.
Außerdem aber ſtreitet das Kollegtum dem Magiſtrat jede
Ken Sinn ab, eine ſolch einſchneidende Verfügung zu
reffen.

Ueber 1000 mal Alarm?
Die Berliner Feuerwehr hat es nicht leicht, wie eine

Aufſtellung ihrer Tätigkeit vom 1. Februar bis jetzt zeigt.
Danach wurde ſie in dieſem verhältnismßig kurzen Zeit-
raum nicht weniger als rund 1100 mal alarmiert. 36 Groß
feuer, 80 Mittelfeuer und 379 Kleinſeuer waren zu löſchen.
266 mal waren Waſſerrohrbrüche die Arſache des Alarms.
Dazu kamen Schornſteinbrände, Gasvergiftungen und viele
t einſchlägige Sachen. Ferner etwa 100 „blinde
Alarme“.

Hautpflege in der kalten Jahreszeit.
Wenn man in der augenblicklichen Kälte morgens aus

dem Bett ſteigt, fröſtelnd, unluſtig, ohne rechte Lebens
energie, vergißt man das Wichtigſte, hat ſo gar keine Nei
gung, die Pflege für den Körper weiter zu betreiben. And
Doch iſt das eine Pflicht, die man auch in dieſer troſtloſen
Zeit nicht vergeſſen ſollte. Beſonders die Behandlung der
Haut iſt eine Notwendigkeit.

Wie behandelt man nun die Haut gerade in der kalten
Zeit? Wie verhütet man vor allem das unſchöne und
läſtige Rauhwerden und Aufſpringen der unbedeckten
Haut? Ganz einfach, indem man ſie widerſtandsfähiger
gegen den Wechſel der Witterung macht. Dazu braucht man
durchaus nicht, wie manche Abhärtungsapoſtel wähnen, eis
kaltes Brunnen- oder Leitungswaſſer zu nehmen. Es Je
nügt zum Waſchen eine Temperatur von 16 bis 18, bei
Kindern von 18 bis 22 Grad Celſius. Hierauf iſt die Haut
mit einem Frottiertuch oder einem groben Linnen kräftig
und gründlich abzutrocknen. Gerade die mangelhaft abge
trocknete Haut ſpringt unter dem Einfluß ſcharfen Windes
oder ſtarken Froſtes leicht auf.

Empfehlenswert iſt es, die Haut des
Hände mit etwas Lanolin einzufetten,
man bald darauf die Wohnung verläßt. Jm allgemeinen
ſoll man nach dem Waſchen nicht ſofort ins Freie gehen.
Deshalb mag es für manchen vorteilhaft ſein, die Haupt
waſchung abends vor dem Schlafengehen vorzunehmen.

Wer bereits eine ſpröde, empfindliche Haut hat, wird
natürlich nicht ohne weiteres nach der angegebenen Scha
blone verfahren dürfen. Jn dieſem Falle nimmt man laues
Waſſer, dem ein bis zwei Eßlöffel Glyzerin zugeſetzt ſind,
und ſtatt Seife Mandelkleie, trocknet milde, aber ſorgfältig
ab. Bei übergroßer Empfindlichkeit mag man ſich ſogar
einige Zeit auf bloße Oelſäuberung beſchränken. Ganz zu

Geſichts und der
beſonders, wenn

verwerfen iſt reines Glyzerin. Es reizt die Haut und er
höht nur ihre Sprödigkeit.

Jm Freien ſind bequeme, weiche, nicht etwa lederne
Handſchuhe zu tragen. Daß man bei alledem auch im
Winter nicht auf warme Bäder verzichtet, bedarf keiner
Erörterung. Sie ſind, regelmäßig, das heißt einmal
wöchentlich genommen, für die Hautpflege unerläßlich.
Kühle Schwimmbäder während der kalten Jahreszeit
ſelbſtverſtändlich in geſchloſſenen Badeanſtalten ſind für
Erwachſene und ältere Kinder, etwa vom 15. Lebensjahre
an. durchaus empfehlenswert. Haben wir in dieſen kalten
Tagen zu viel gegen uns ſelbſt geſündigt, ſo holen wir das
Verſäumte am beſten ſofort nach. Es iſt ſonſt wahrſcheinlich,
daß die Anterlaſſungsſünde ſich erſt recht bemerkbar macht,
wenn dieſes Froſtwetter durch wärmere Tage abgelöſt wird.
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anderen Morgen

Drama auf dem Bobenſee.
Acht Perſonen auf treibender Eigsſcholle.

ß Lindau, 14. Februar.
Acht Einwohner aus Hardt am Bodenſee, drei

Männer und fünf junge Burſchen, die ſich nachmittags auf
das Eis des Bodenſees begeben hatten, gerieten auf eine
treibende Eisſcholle, die der heftige Wind immer
weiter auf den See hinaus trieb. Sie wurden zwar vom
Lindauer Seehafen aus bemerkt, doch meinte man, daß es
ſich um Schlittſchuhläufer handele. Anglücklicherweiſe wur
den auch die Hilferufe nicht vernommen.

Die Anglücklichen mußten die ganze Nacht auf dem
See verbringen. Erſt nach langen Bemühungen konnten
am nächſten Morgen fünf der Anglücklichen an Land ge
bracht werden. Drei der jungen Burſchen wurden infolge
eines Bruchs der Scholle noch vor dem Herannahen der
Hilfe weiter abgetrieben und kamen um. Die fünf Geret-
keten find ins Krankenhaus Lindau eingeliefert worden,
ren zum Teil in recht bedenklichem Zuſtande darnie
)erliegen.

Rechtspflege.
Das Schlußlicht am Auto der Aerzte. Eine für

Aerzte wichtige Entſcheidung hat der Strafſenat des Kam
mergerichts gefällt. Einem Berliner Arzt, der von Pots
dam nach Berlin zurückfuhr und dort noch einen wichtiger
Krankenbeſuch zu erledigen hatte, ging an ſeinem Auto
unterwegs das Schlußlicht aus. Zur Anzeige gebracht, ver
urteilte ihn das Amtsgericht zu einer Geldſtrafe, gegen die
er Berufung einlegte. Er hatte auch damit vollen Erfolg
Das Kammergericht hob den Strafbefehl des Amtsgerichts
auf mit der Begründung, daß ein Fahren ohne Schlußlicht
nur ſtrafbar ſei, wenn ſofortige Abhilfe geſchaffen werden
kann oder die Lage der Amſtände es ermöglicht, daß der
Fahrer die Fahrt unterbricht. Da beides hier nicht e
wär, kann dem Arzt aus ſeiner Weiterfahrt kein Vorwu
gemacht werden; ein ſtrafbares Verſchulden liegt nicht vor

Um die Frankfurter Würſtchen. Vor einem ſchweren
Entſchluß ſtand das Gericht in einem Prozeß, den Frank
furter Wurſtfabrikanten angeſtrengt hatten. Eine mittel-
deutſche Firma hatte die bei ihr hergeſtellten Würſtchen
als „Frankfurter“ bezeichnet. Hierin ſahen ſich nun die
in Frankfurt anſäſſigen Herſteller derartiger Erzeugniſſe
in ihrer Kunſtfertigkeit geſchädigt und ſtrengten gegen den
mitteldeutſchen Fabrikanten einen Prozeß an. Das Gericht
ſah ſich genötigt, um einen wahrhaft ſalomoniſchen Spruch
herbeizuführen, erſt bei den verſchiedenſten Handelskam-
mern Deutſchlands nachzufragen, auf welchen Standpunkt
ſie ſich in dieſer Angelegenheit ſtellen. Das Gericht traf
dann die Entſcheidung, daß Frankfurter Würſtchen eben
aus Frankfurt ſein müſſen, denn die Bezeichnung „Frank
furter“ ſei keine Gattungs-, ſondern Herkunftsbezeichnung.
Dem mitteldeutſchen Erzeuger wurde aufgegeben, ſeine
Fabrikate nicht mehr unter der Bezeichnung „Frankfurter“
in den Handel zu bringen. Jn Zukunft kann alſo jeder
beruhigt ſein, daß, wenn er Frankfurter ißt, dieſe auch
wirklich Frankfurter ſind.

Höchſtleiſtungen von ſeinem Vieh kann nur der Landwirt er
warten, der richtig füttert. Die moderne Ernährungswiſſenſchaft
hat auf Grund unzähliger Verſuche feſtſtellen können, daß die wich
tigſten Beſtandteile des Futters die Mineralſtoffe ſind. Nur wenn
alle die lebenswichtigen Elemente in einem phyſiologiſch genau er
gründeten Verhältnis im Futter zugegen ſind, kann die Eiweißver
dauung geregelt verlaufen, können die wachstumfördernden und
kräftigenden Vitamine ihre volle Wirkung auf den Tierkörper ent
falten, kann ein ſtarkes, geſundes Knochengerüſt ſich ausbilden und
können die Körperſäfte ihre normale Beſchaffenheit erhalten. Ge
ſunde, verluſtloſe Aufzucht und Steigerung der Leiſtungen aller
Tiere, ſeien es Mehrerträgniſſe an fetterer Milch, ſeien es abge
kürzte Maſtzeiten, ſeien es zahlreichere Würfe, ſeien es beſſere Eier
ausbeuten oder dergl. ſind nur zu erzielen bei ſtändiger Beifütte
rung einer phyſiologiſch vollkommenen NährſalzMiſchung, die mit
geringen biologiſch wirkſamen, niemals ſchädlichen Jodmengen ver
ſetzt iſt. Ein ſolches phyſiologiſch vollkommenes, jodiertes Nähr
ſalzgemiſch iſt M. Brockmanns „Zwerg-Marke“, die unter ſtändiger
Kontrolle hergeſtellt wird und ſich im Laufe der Jahre dank ihrer
nie verſagenden Wirkung das Vertrauen weiteſter Kreiſe der deut
ſchen Landwirte und Tierhalter erobert hat.

Darf man nachts waſchen? Natürlich! allerdings ohne
Reibbrett, Bürſte und Maſchine, ſonſt gibt's Klage wegen ruhe-
ſtörendem Lärm. Reiben und Bürſten der Wäſche iſt heute auch
ohnehin verpönt, denn es ſchadet der Wäſche. Das Vorwaſchen
iſt überflüſſig, wenn man am Abend vor dem Waſchtag die Wäſche
mit HenkoBleichſoda einweicht. Henko verrichtet die Arbeit des
Schmutzlöſens ſchonender und beſſer. Wie gründlich die Schmutz
löſung mit Henko iſt, zeigt das Ausſehen der Einweichlauge am
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Ein Klopfen ließ ihn aufſtehen. Einer der Patres trat

ein, die Augen feucht, das Geſicht blaß, verſtört. Er ſah
nach dem Abt, wollte ſchonen und konnte doch nur das
Entſetzliche berichten:

„Frater Bernhard iſt tot!“
Bertram ſtarrte auf ihn, klammerte die Hände um den

Eichenſtuhl vor ihm.
„Erſchlagen vom Holz?“
„Nein, Vater Abt, eine Mauer iſt eingeſtürzt und hat

ihn unter ſich begraben. Er gibt kein Lebenszeichen mehr!
Regungslos ſteht nun der Abt. „Meine Schuld! Meine

Schuld! Meine größte Schuld!“ Todesahnen war es ge
weſen, dieſes Klopfen, dieſes Rufen, das er gehört haben
wollte. Und zu ihm, dem Vater der Gemeinde, war er ge
kommen in ſeiner Angſt und ſeiner Seelenfurcht. Aber er
hatte ihn von ſich gewieſen, ihn mit der Strafe belegt, von
der er wußte, daß ſie ihn am härteſten treffen würde. Er,

der ſein Leben doppelt und dreifach für jeden ſeiner
Mönche gegeben hätte, war ſchuldig geworden an dem Tode
dieſes Jüngſten! „Meine Schuld! Meine Schuld! Meine
größte Schuld!“

Die Mönche weichen vor ihm zur Seite, als er in den
Keller tritt. Ein totenbleiches Geſicht mit geſchloſſenen
Augen hebt ſich vom Boden ab. Vor ihm kniet Bertram
nieder. t

„Bernhard!“ Jmmer tiefer neigt er ſich herab. Ein
paar Blutstropfen hängen an den Lippen des jungen Mön-
ches. Die Nächſtſtehenden ſehen, wie der Abt ſie ihm von
den Lippen ſtreicht.

Er hebt den ſchlanken Körper in die Arme. Ein Wim-
mern dringt an ſein Ohr. Es iſt dem Abt, als höre er
einen Freudenchoral. Bernhards Augen öffnen ſich in

maßloſem Staunen, dann zeigen
Der Abt!

„Jch will gehorchen Erbarmen, Vater Abt!“
„Es iſt alles gut, mein Sohn!“
Jn ſeiner Zelle auf hartem Bette liegt der Jüngſte

Bertram unterſucht ſeinen Körper mit kundigen Händen
Zwei Rippen gebrochen, die Achſel aus dem Gelenk. Man
hätte bereits nach Doktor Penzl telephoniert. Wieder öff
nen ſich die Lider. „Erbarmen!“ bittet er und zittert, als
Bertrams Hände nach ihm greifen

„Haſt du Schmerzen? fragte Bertram über ihn gebeugt.
„Nein, Vater Abt.“
„Du ſollſt mich nicht belügen, Bernhard,“ bittet dieſer.
Erſchrocken tun ſich die dunklen Augen auf. „Den Ge

horſam verweigert, den Abt belogen!“ bekennt er. „Gei-
ßeln! Jch will mich geißeln vor der ganzen Gemeinde.
Erbarmen!“

Jedes Wort iſt ein Keulenſchlag für Bertram. Und
der Kranke kann keine Ruhe finden und ſucht. Jmmer
wieder öffnen ſich die Augen und irren durch den weiß
getünchten, engen Raum.

„Sie ſtirbt ihm unter den Händen!“
„Von wem ſprichſt du, Bernhard?“
„Von Hartmanns Frau!“
Bertram ſieht ihn forſchend an. „Fieber! Alles be

reithalten, bis Hofrat Penzl kommt,“ ſpricht er zu einem
der Brüder.

Die Mönche, die im Keller mit den Aufräumungsarbei-
ten begonnen hatten, fanden Hartmanns Körper unter den
Trümmern. Man ruft nach dem Abt. Nun begreift Ber-
tram den ganzen Zuſammenhang, armer Bernhard!

Erſchüttert ſteht er vor ſeinem einſtigen Schüler. Halb
nackt liegt dieſer am Boden, das näſſetriefende Beinkleid
von einem Ledergürtel zuſammengehalten. Jede Rippe
des Körpers iſt ſichtbar, das Geſicht eingebrochen, wie das
eines alten Mannes. Wohin mit dem Unglücklichen? Jn
den beiden Krankenzimmern liegen einige Patres an
Grippe. Sonſt iſt kein Platz frei. Alle Räume belegt

„Jn meine Zelle,“ befiehlt er

ſie tödlichen Schrecken. Fragende Augen ſehen ihn an.
„Jn meine Zelle,“ wiederholte er ernſt, „er iſt nicht

transportfähig.“
Man verſtändigte Kelling, der mit Hans von Hechingen

den Boden der Hauskapelle unterſucht, ob nicht vielleicht
unter demſelben der Eingang oder Ausgang zu finden ſei.

„Meine Tochter wurde nicht mit Hartmann gefunden 2“
rief Hechingen in großer Erregung. „Der Elende! Er
müßte ja kein Hartmann ſein!“ Seine Fäuſte ballten ſich in
ohn mächtiger Verachtung.

„Er hat ſie im Stiche gelaſſen, der Schurke,“ ruft er Ber
tram entgegen, der eben in die Kapelle tritt.

„Nein, Hans, du ſchmähſt ihn zu Unrecht! Deine Tochter
lag unweit von ihm. Komm!“

Ein heiſeres Aufſchluchzen Hans von Hechingens iſt
die Antwort. „Ruth! Meine Ruth!“

„Zu wem ſoll ich nun zuerſt?“ ſagte Hofrat Penzl mit
unerſchütterlicher Ruhe und rückte ſeine Brillengläſer zu
recht. „Hartmann iſt bewußtlos, und der Frater ſpricht im
Fieber, und Ruth Hechingen ſpricht überhaupt nichts
Gut, gehen wir alſo zuerſt zu ihr. Jm Sprechzimmer liegt
die Dame Ich finde mich ſchon zurecht, Herr Abt. Uebri-
gens, Hochwürden, ich hätte gedacht, Jhr Kloſter ſtünde auf
ſeſterein Untergrund. Da kann es noch vorkommen, daß
der ganze Heiligenberg zu rutſchen anfängt und auf unſer
Sodom- und Gomorrha da unten fällt. Wäre ſchade
darum

Hechingen war maßlos aufgeregt. Penzl griff nach dem
Puls, horchte am Herzen Ruths ſehr ſchwach aber
immerhin nach den gegebenen Umſtänden befriedigend. Es
ſchien kaum glaublich, daß ein Mädchen von Ruth Hechin
gens Natur nach neun Tagen ſich noch ſo lebenskräftig
erwies. „Wir müſſen ſie behandeln wie ein Baby,“ ſagte
er. „Alle Viertelſtunde einen Kaffeelöffel Tokaier mit Ei

dotter und Zucker vermiſcht. Für den Anfang genügt das.
Er rieb Ruths Schläfe mit einer Flüſſigkeit und ließ ſie
von dieſer auch etwas einatmen. „Bis ich zurückkomme,
hoffe ich, daß Jhr Fräulein Tochter erwacht iſt, Herr von

(Fortſetzung folgt.)
Hechingen!“
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Geſprenkelte Suſſex,
eine vorzügliche Nutzhuhnraſſe.
Von W. Kleffner. (Mit 2 Abbildungen.)

Wenn man heute von Nutzhühnern ſpricht,
denken die meiſten Leute an die amerikaniſchen
weißen Leghorn, vielleicht auch noch an Rhode
länder, Barnevelder und Welſumer. Es trifft

c

Abbildung 1. Geſprenkelte Suſſex Henne.

zwar zu, daß die beiden zuerſt genannten Raſſen
beſonders viel auf Geflügelfarmen zu finden
ſind, aber auch andere Raſſen haben einen hohen
Nutzwert und verdienen Beachtung, ſo die Suſſex,
die ſeit etwa 25 Jahren auch bei uns ziemlich
verbreitet ſind. Jn ihrer Heimat England
zählen ſie zu den älteſten Raſſen und gelten
beſonders als feine Fleiſchhühner. Jhr Gewicht
beträgt etwa 4 bis 4,5 kg beim Hahn und
2,5 bis 3 kg bei der Henne. Bei ihrem leichten
Knochenbau haben die Suſſex viel Fleiſch, das
ſich durch Zartheit und Saftigkeit auszeichnet
Die Haut iſt weiß. Dabei ſind Suſſex leicht
mäſtbar. Aber auch als Leger, beſonders als
Winterkeger, ſind die Suſſex zu empfehlen, endlich
brüten ſie früh, ſind darin ſehr zuverläſſig und
führen ihre Kücken mit größter Sorgfalt. Man
kann allerdings von einer ſo vorzüglichen Fleiſch
raſſe nicht eine Legetätigkeit verlangen, wie von
einer Hühnerart, die ausſchließlich auf Lege
leiſtungen gezüchtet iſt. Das iſt unmöglich und
wird auch keiner verlangen

Die guten Eigenſchaften der Suſſex machen
gerade dieſe Raſſe für den Landwirt zu

S S Punkten überſät.Dieſer Farbenſchlag,

Kreuzungszwecken ſehr geeignet, namentlich zur
Aufbeſſerung der Fleiſchqualität. Dann aber
auch gibt das frühe Brüten dem Landwirt die
Möglichkeit, Frühbruten, ohne die eine gewinn
bringende Geflügelzucht unmöglich iſt, aufziehen
zu können.

Bekanntlich ſind frühe Glucken in den
meiſten ländlichen Geflügelhaltungen ſehr rar,

und aus dieſem Grunde gibt es
denn auch keine frühe Kücken. Da
die Suſſex beſonders im Winter
legen, bringen ſie auch als Leger
einen guten Gewinn. Man ſoll
aber durchaus nun nicht denken,

die Suſſex ſtänden in der Legetätig
keit hinter andern Nutzraſſen weit
zurück. Der Unterſchied iſt gar nicht
ſo groß. Kreuzungen von Suſſer
mit Jtalienern, Landhühnern und

anderen leichten Legeraſſen haben
ſich als Leger gut bewährt.

Unſere Abbildungen 1 und 2
zeigen die Körperform dieſer Raſſe,
die in verſchiedenen Farbenſchlägen
vorkommt. Wir haben helle Suſſex

weiß mit ſchwarzen Halsbehang
und Schwanz rote, gelbe, braune
und bunte. Die bunten Suſſex ſind
dreifarbig. Die

Grundfarbeiſtbraun
der Schwanz

ſchwarz und weiß
Der Körper iſt mil

ſchwarz und weißen

S oder porzellanfarbig
genannt wird, iſt
ſehr ſchön. Die
Beine ſind weiß.

Alles in allem handelt es ſich
alſo bei den Suſſex um eine
Nutzraſſe, die wohl anſprechende
Körperformen aufweiſen kann.

Ueber das ſaſt allgemein
übliche Ausſtreuen ſtickſtoff
haltigen Kunſtdüngers zu
Kartofſeln in ungeeigneter

gahreszeit,
Von Oekonomierat
Dr. v. Bodecker.

Bei dem Anbau der Kar
toffel werden leider immer
noch große Fehler gemacht.
Einer von ihnen beſteht darin,
daß der ſtickſtoffhaltige Kunſt e
dünger, bisweilen auch noch
ſämtliche oder ein Teil der
Kaliſalze und ebenſo die Phos
phate in viel zu ſpäter Jahres
zeit zu den Kartoffeln aus
geſtreut werden, nämlich ein

ntagsblatt

paar Wochen und oft ſogar unmittelbar vor
dem Auslegen der Knollen, alſo im April. Ja,
häufig geſchieht es erſt im Mai oder Anfang
Juni, wenn die Kartoffeln aufgelaufen ſind.

Das iſt auch bisweilen der Fall, wenn
nämlich die gleich darauf folgenden Tage und
Wochen ſehr reich an Niederſchlägen ſind und
wenn dieſelben den Dünger ſchnell auflöſen und
ihn tief genug nach unten führen, ſo recht da
hin, wo ſich viele tätige Wurzeln befinden.
Aber ich flechte hier die Frage ein: „Bringen
uns der Mai und die erſte Hälfte des Juni
denn wirklich meiſt große Regenmengen?“

Das iſt nun in der Regel nicht der Fall.
Jm Gegenteil, es kommt dann oft große Dürre
vor, ſo daß zu der Löſung und zum Fort
ſchaffen des Düngers in hinreichend tiefe Boden
ſchichten hinein nicht genug Waſſer vorhanden
iſt. Der Dünger bleibt dann alſo in der
oberen Bodenſchicht in trockenem oder an
nähernd trockenem Zuſtande liegen. Jn dem
ſelben pflegt er daſelbſt aber mehr zu ſchaden
als zu nützen, und zwar einmal dadurch, daß
er die zarten Triebe der Kartoffeln ätzt, und
zweitens dadurch, daß er die Beſtandteile des
Bodens miteinander verkittet und ſo zu ſeiner
Verkruſtung beiträgt.

Da wird mancher Leſer denken: Dieſen un
erwünſchten Zuſtand pflegen wir dem Boden
aber ja dadurch abzugewöhnen, daß wir ihn mit
Furchenigel, Hack- und Häufelpflug, Acker
ſchleppe und ähnlichen Geräten fleißig auf

Abbildung 2. Geſprenkelter Suſſex Hahn.
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lockern. Das ſtimmt ſchon, aber gerade durch
dieſe Arbeiten erreichen wir mit größter Sicher
m daß die Wurzeln ſich den in der oberſten
Bodenſchicht befindlichen Dünger erſt recht nicht
aneignen können.

Es iſt ja ziemlich allgemein bekannt, daß
bei trockenem Wetter, ſelbſtverſtändlich am
ſchnellſten bei ſtarkem Sonnenſchein und Oſt
wind, ein feuchter Boden an der Oberfläche ſehr
bald trocken erſcheint, wenn dieſelbe durch
Eggen, Jgeln, Hacken, Behäufeln und ähnlich
Arbeiten aufgel
dem
übliche A
die Behandl
wir demnach unzweifelhaft dafür, daß bei vor
wiegend trockenem Frühlingswetter, alſo ohne
oder ſelbſt bei mäßigen Niederſchlägen, die
obere Bodenſchicht, welcher der Kunſtdünger

am wenigſten wohl noch durch

zugeführt iſt, faſt immer trocken bleibt, ſo daß
der zu ſpät ausgeſtreute Kunſtdünger das
Wachstum der Kartoffeln zunächſt nicht im
geringſten fördert, ſondern im Gegenteil eher
hemmt. Man bedenke doch, daß den Kartoffel
pflanzen nicht wie dem Menſchen zur Auf
nahme und Verarbeitung der Nahrung Mund,
Zähne, Magen uſw. zur Verfügung ſtehen. Die
Pflanzen ſind vielmehr faſt nur dazu imſtande,
den Kunſtdünger oder Beſtandteile desſelben
mit den Wurzeln aufzunehmen und mit Hilfe
derſelben und anderer Organe weiter zu ver
arbeiten, wenn der Dünger durch Waſſer gelöſt
oder verflüſſigt iſt. Das geſchieht aber am
ſicherſten, wenn der betreffende Dünger, alſo
auch der ſtickſtoffhaltige, recht frühzeitig dem
Acker beigegeben iſt, nämlich auf tiefgründigen,
guten Bodenarten und bei nicht zu hoch
egenden Dränſträngen in einer Jahreszeit, in
welcher viele Niederſchläge vorzukommen
pflegen und tief genug in den Boden ein
dringen, alſo im Winier.

Jch bin vollſtändig darauf vorbereitet, die
Richtigkeit vorſtehender Ausführungen an
gezweifelt zu ſehen. Unter dem Eindruck, daß
der Stickſtoff der Kunſtdüngerarten, und zwar
namentlich der ſalpeterſauren Salze, durch
Waſſer ausgelaugt werden kann, wird gar
mancher Landwirt die Kartoffeln nicht gern
na meinem Vorſchlage düngen, in der9

Meinung, doppelten Schaden erleiden zu
können. Es wird da nämlich leicht die Furcht
vorſchweben, daß einmal der teure Stickſtoff
durch Auslaugung verloren gehen und ſo das
Geld für denſelben nutzlos fortgeworfen werden
könnte, und daß zweitens im Anſchluß daran
als Folge mangelnder Stickſtoffwirkung die
Gefahr eines ungenügenden Ernte-Ertrages an
Knollen drohe.

Hierzu ſei bemerkt, daß der Stickſtoff ja
allgemein in dem Rufe ſteht, im Boden nicht
ſehr ſeßhaft, ſondern im Gegenteil ein zigeuner-
ähnlicher Vagabund zu ſein, der nur ſchwer an
die Scholle zu feſſeln iſt. Vermag er doch nicht
allein zugleich mit dem Waſſer aus dem Boden
wieder zu entweichen, ſondern der Stickſtoff
neigt ja auch dazu hin, die Flucht in ſeine
eigentliche Heimat, die Atmoſphäre, wieder an
zutreten.

Demgegenüber liegen aber doch viele Be
weiſe dafür vor, daß der Stickſtoff wenigſtens
auf fruchtbaren, tiefgründigen, in hoher Kultur
ſtehenden und mit Umſicht bewirtſchafteten
Böden nicht ſo leicht entweicht, als allgemein
befürchtet wird. Dem aufmerkſamen Beob
achter dürfte es nicht entgangen ſein, daß da,
wo der ſtickſtoffhaltige Kunſtdünger in einem
Frühling und Sommer mit ſehr geringen
Niederſchlägen zu ſpät ausgeſtreut geweſen war,
ſelbſt nach einem Winter mit vielen Nieder
ſchlägen, auf tiefgründigen, fruchtbaren Boden

arten oftmals eine ſehr ſtarke Wirkung des

e lie

Stickſtoffdüngers erſt auf die im folgenden
Jahre angebauten Pflanzen wahrzunehmen
gewefen iſt.

Ein frühzeitiges Ausſtreuen des Kunſt-
düngers iſt namentlich für den Anbau von
Frühkartoffeln von ausſchlaggebender Be
deutung, was ja leicht zu verſtehen iſt. Wie
können dieſelben, die doch meiſt im Laufe des
Juli geerntet werden ſollen, wohl auch nur
einigermaßen zufriedenſtellende Knollenerträge
liefern, wenn der Stickſtoffdünger, wie es be

rt wird. Durch ſolche auf dauerlicherweiſe ſelbſt bei dem Anbau von
er im Frühling allgemein Frühkartoffeln häufig noch vorkommt, erſt Ende

April oder Anfang Mai dem Acker zugeführt
ung mit der Ackerſchleppe, ſorgen

wäre.

wird und wenn nach jener Zeit im Laufe von
ein bis zwei Monaten oder noch länger ſo gut
wie gar keine Niederſchläge vorkommen, ſo daß
auch infolge mangelhafter Umſetzung des außer

dem Kunſtdünger noch angewandten Stall-
oder Gründüngers die Kartoffelpflanzen
dauernd darben müſſen. Darf man ſich wohl
darüber wundern, daß unter ſolchen Verhält
niſſen gar nicht ſelten nur 30 bis 40 Zentner
und dazu oft noch ſchlecht ſchmeckender Früh
kartoffeln von Hektar geerntet werden,
während der Ertrag vielleicht auf 60 bis
80 Zentner wohlſchmeckender Knollen hätte ge
ſteigert werden können, wenn zu den Früh-
kartoffeln frühzeitig genug gedüngt worden

Obige Ertragsangaben gelten, wohl
gemerkt, für Jahre mit ſehr geringen Frühlings
und Sommerniederſchlägen. Jn Jahren, in
denen während der Wachstumszeit der Früh
kartoffeln die drei Faktoren Niederſchläge,
Wärme und Licht außergewöhnlich günſtig
wirken, kann bekanntlich ein gewiegter Anbauer
einen Ertrag bis zu 120 Zentner wohl
ſchmeckender Frühkartoffeln von Hektar
buchen.

Man geſtatte mir, an dieſer Stelle darauf
hinzuweiſen, daß ſchon ſeit mehreren Jahren
auch von mittelſpät- oder ſpätreifenden Kar
toffelſorten große Maſſen auf dem Markt er
ſcheinen, die Speiſekartoffeln ſein ſollen, im
Grunde genommen aber noch nicht einmal als
gute Fulterkartoffeln anzuſprechen ſind, zum
Schaden nicht allein der Verbraucher, ſondern
ſchließlich auch der Anbauer. Die gewöhnliche
Handelsware ſchmeckt tatſächlich oft ſo ſchlecht,
daß viele Städter nur mit Widerwillen daran
gehen, ſich erft Kartoffelproben zu verſchaffen.
Nachdem von mehreren derſelben nicht ſelten
noch nicht einmal eine einzige vollen Beifall
gefunden hat, entſchließt ſich der Verbraucher
bisweilen nur widerwillig dazu, ſich nicht mit
Kartoffeln vollſtändig einzudecken, ſondern nur
einen kleinen Poſten davon zu beziehen, in der
Hoffnung, vielleicht ſpäter im Jahre beſſer be
dient zu werden. Aber auch das gelingt häufig
nicht. Und was iſt die Folge davon? Die Luſt
zum Kartoffeleſſen geht vielen Menſchen ſchließ-
lich verloren, da ſie begreiflicherweiſe den Wert
der Kartoffeln nach ihrem Geſchmack, beileibe
aber nicht nach den in ihnen enthaltenen
Kalorien bemeſſen, wie manche Gelehrte es tun.

Unter ſolchen Verhältniſſen liegt es doch
wohl auch im Intereſſe der Landwirte, die vor
wiegend leichteren Boden beſitzen und es daher
gewohnt ſind, das deutſche Volk mit Speiſe
kartoffeln zu verſorgen, dieſelben in einer Be

ſchaffenheit abzuliefern, die allen Anſprüchen
genügt. Fingerzeige dazu ſind in dieſem Auf
ſatze gegeben. Erläuternd ſoll hier aber noch
zugefügt werden, daß die Kartoffeln bei zu
ſpäter Wirkung der ſtickſtoffhaltigen Dünge-
mittel aus dem Grunde ſo ſchlecht ſchmecken,
weil die Pflanzen dann nicht Zeit genug dazu
haben, bis zur Ernte den Stickſtoff in ge
wünſchter Weiſe zu verarbeiten, nämlich ihn
nicht ausreichend zur Bildung von Eiweiß-
ſtoffen zu benutzen, ſondern ihn bis zur Zeit der

Ernte vorwiegend nur in Amide und vielleicht
auch noch in andere Stickſtoffverbindungen
hineinzubringen.

Daß zu der Entſtehung unſchmackhafter und
geſundheitsſchädlicher Kartoffelknollen übrigens
in vielen Fällen nicht verſpätetes Ausſkreuen
des Düngers Anlaß gibt, ſondern, wie es leider
oftmals geſchieht, die Verabreichung übergroßer
Mengen von Stickſtoffdünger und Kaliſalzen,
darauf braucht hier wohl kaum hingewieſen zu
werden.

Mit vollem Verſtändnis dafür, daß faſt alle
Anbauer von Kartoffeln für eine neue, von den
jetzigen Gepflogenheiten ſtark abweichende Art
der Kartoffeldüngung nur dann zu gewinnen
ſein werden, wenn ein beweiskräftiges Beiſpiel
aus der Praxis angeführt wird, ſei hier bemerkt,
daß von mir im Dezember 4926 auf humus
armem, ſchwerem, undräniertem und noch nicht
einmal ſehr tiefgründigem Lehmboden auf
t Hektar 150 Zentner Stalldünger gefahren
und gleich ausgebreitet ſind. Darauf wurden
am 8. Januar 1 Zentner 40prozentiges Kali
ſalz, 1 Zentner Leunagſalpeter (mit 26
Stickſtoff) und 2 Zentner Superphosphat auf
r Hektar geſtreut. Das nachfolgende Wetter
war nicht ungünſtig, ſo daß weder von dem
Stalldünger noch von den ausgeſtreuten Dünge
ſalzen Beſtandteile abgeſchwemmt, ſondern
durch die Niederſchläge in trefflicher Weiſe in
den Boden gebracht worden ſind. Derfelbe
wurde erſt im Frühling umgebrochen und mit
Frühkartoffeln bepflanzt.

Gleich nach dem Aufgange derſelben war es
unverkennbar, daß die ſtarke Düngung auch
ſehr ſtark wirkte, und ich war vollſtändig darauf
vorbereitet, zumal mein Boden für den Anbau
von Kartoffeln reichlich ſchwer iſt, daß dieſelben
nicht wohlſchmeckend ſein würden. Aber wie
war es in Wirklichkeit? Es wurden reichlich
100 Zentner Knollen, auf Hektar berechnet,
gewonnen, und dieſelben zeichneten ſich durch
einen guten Geſchmack aus, mehr als alle
anderen, die ich aus der Ernte des vorigen
Jahres gekoſtet habe. Das iſt ein außergewöhn
lich günſtiges Ergebnis, zumal die Kartoffeln
zwiſchen Obſtbaumreihen angebaut geweſen
waren und die Bäume den Kartofſeln noch
einen Teil Dünger, Waſſer, Licht und Wärme
geraubt hatten.

Es tut mir nur leid, daß ich im vorigen
Jahre nicht einen muſtergültigen Düngungs
verſuch ausgeführt habe, in der Weiſe, daß von
mehreren gleichartigen Parzellen eine jede die
gleiche Menge der verſchiedenen vorhin ge
nannten Düngemittel erhalten höätte, jedoch mit
dem Unterſchiede, daß auf zwei Parzellen der
Leunaſalpeter ſchon im Winter, auf zwei
anderen Parzellen kurz vor dem Pflanzen und
wieder auf zwei anderen Parzellen unmittelbar
nach dem Auflaufen der Kartoffeln hätte aus
geſtreut werden müſſen. Der Verſuch hätte
dann zweifellos gezeigt, in welcher Zeit der
Leunaſalpeter am vorteilhaſteſten verabreicht
geweſen wäre, und aller Vorausſicht nach hätte
das für das Ausſtreuen des Leunaſalpeters im
Winter gegolten. Um den Verſuch noch beweis
kräftiger zu geſtalten, hätten zweckmäßigerweiſe
auch noch zwei Parzellen, im übrigen geradeſo
gedüngt wie die anderen Parzellen, ganz frei
von Leunagſalpeter bleiben müſſen. Hoffentlich
werden obige Zeilen nicht wenige meiner Be
rufsgenoſſen dazu anregen, derartige Verſuche
auszuführen.

Rohrglanzgras
für Ueberſchwemmungswieſen.

Von Dr. Ws.
Das Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea),

auch Havelmilitz genannt, iſt für Ue erſchwem
mungswieſen vorzüglich geeignet, weil es ſich



deſonders hänſig an den Flußuſern der Havel
worfindet, iſt ein über 134 Meter hoch werdendes
Obergras. Es ſieht dem Schilf ähnlich und kann

an Grün nicht gewöhnt, reicht man nun imaus der Ferne wohl auch mit dieſem verwechſelt
werden. Dieſes Gras gehört beſonders auf Ueber
ſchwemmungswieſen, die gelegentlich überflutet
werden, allenfalls auch auf feuchte, aber
nicht verſumpfte Wieſen und Niederungsmoore.
Hier entwickelt ſich dieſe Pflanze zu einer erſtaun
lichen Uppigkeit und liefert von allen uns bekannten
Gräſern die weitaus höchſten Erträge. Stauende
Näſſe aber verträgt Militz nicht. Es iſt deshalb
immer für ausreichenden Waſſerabfluß zu ſorgen.

i öden die erforderlichen Nährſtoffe,
richt Militz muß vor
i räht werden, worauf

päter ein zweiter Schnitt folgt. Dann liefert
es ein Heu von ganz vorzüglicher Beſchaffenheit,
das unſere Havelbauern zu ſchätzen wiſſen. Später
hin verholzen die Stengel raſch, und nach dem
Erſcheinen der Blüte iſt dieſes Futter nahezu
wertlos geworden. Rohrglanzgras verträgt ſowieſo
ſehr ſpäten Schnitt ebenſowenig wie das Beweiden.
Früh ſchon muß die Senſe angeſetzt werden. Bei
Anſaat dieſes Graſes empfiehlt es ſich, geeignete
Untergräſer, wie Wieſenriſpengras, mit auszuſäen,
das ähnliche Anforderungen wie Militz an den
Boden ſtellt, ſich auch früh entwickelt und im erſten
Schnitt die höchſten Erträge liefert. Von Militz
genügt eine Saatmenge' von kg auf den Morgen

ha), die der übrigen Grasſamenmiſchung
beigefügt wird, vorausgeſetzt, daß der MilitzSamen
echt, gut keimfähig und unverfälſcht iſt. Es wird ſich
dann bald ein geſchloſſener Beſtand bilden, denn
Militz breitet ſich durch ſeine langen unterirdiſchen
Ausläufer raſch aus. Wer ſeine Wieſe mit dieſem
Graſe zu verſehen verſteht, wird deren Ertrag
erheblich anſteigen laſſen. Zur Beſchaffung guten
Militzſamens wende man ſich aber beizeiten, jetzt
im Winter, an gute Firmen oder die Landwirt
ſchaftskammer, denn Militzſamen iſt nicht häufig
auf dem Markt, ſchwer zu bekommen und auch nicht
immer von tadelloſer Beſchaffenheit und genügender
Keimkraft. Unter geeigneten Daſeinsbedingungen
und bei frühem Schnitt übertrifft HavelMilitz alle
übrigen Gräſer im Ertrage bei weitem. Dabei iſt
das rechtzeitig geſchnittene Futter von hohem Nähr
wert. Wenn Militzheu zuweilen als minderwertig
bezeichnet wird, dann hat das ſeinen Grund einmal
darin, daß es zu ſpät geſchnitten worden iſt, zum
anderen, daß es von nicht meliorierten, zu naſſen
Wieſen ſtammt, die aber dann ſtark mit Seggen
beſtanden ſind, deren Heu dann auch für Militzheu
gehalten wird. Gutes Militzheu wird beſonders
gern von Pferden aufgenommen und futtert ganz
vorzüglich. Selbſt bei geringer Hafergabe bleiben
dann die Tiere, auch bei ſchwerer Arbeit, in gutem
Futterſtand und bei Kräften. Ausſehen und
Leiſtungen verſchlechtern ſich aber ſöfort, wenn
Heu von anderen Gräſern gereicht wird. Wer nach
alledem glaubt, geeignete Flächen zu beſfitzen, ſollte
einen Verſuch mit dem Anbau dieſer höchſt
beachtenswerten Futterpflanze ausführen. Der
Ehrenrettung des Rohrglanzgraſes oder Havel
militz gelten dieſe Zeilen, das in Weſt und Süd
deutſchland leider unbekannt iſt und vielfach für
Schilf gehalten wird.

Neues aus Stall und Hof.
Zweckmäßige Kälberaufzucht. Es erſcheint

angebracht, ſunge Kälber zunächſt öfter als
zweimal zu tränken. Der Magen iſt noch zu
klein, ſo daß jedesmal beim Tränken nur eine
verhältnismäßig geringe Menge aufgenommenwerden kann. Wird beim Tränken zuviel
Milch gegeben, bringt ſie keinen Nutzen für das
Kalb. Alſo, wenn es möglich iſt, die erſten
acht bis zwölf Tage viermal tränken, dann
dreimal mindeſtens bis zum Alter von acht
Wochen. Später mag dann nur noch zweimal
getränkt werden. Eine tägliche Vollmilchmenge
von acht bis zehn Litern hat ſich gut bewährt.
Mit einer Beigabe von Leinſamen wird man
erſt ganz langſam beginnen, vielleicht 5 g je
Liter und dann allmählich auf 20 bis 25
je Liter gehen. Täglich 250 g Leinſamen wird
gerade die richtige Menge ſein. Dr. Lh

Uebergangsfutter für Ziegen. Viele Züchter,
denen freier Weidegang oder doch Hütegelegen-
heit oder Grünfutter zur Verfügung ſteht,
machen den Fehler und laſſen in der Fütte

rung einen zu ſchroffen Wechſel eintreten. Jm
Winter wird Grünſutter nicht gegeben, ſon
dern trockenes Jutter. Darum iſt die Ziege

Frühling plötzlich nur Grünfutter, dann treten
leicht Verdauungsſtörungen ein, die unter Um
ſtänden den Tod zur Folge haben können.
Man kann daher den Züchtern nur raten, den
Uebergang im Frühjahr und Herbſt allmählich

einzuleiten. Kl.Uber die Verwerkung überſchäſſiger Karkoffel
mengen. Bei der Gefahr, einen großen Teil des
Kartoffelüberfluſſes zugrundegehen zu ſehen, wird
man möglichſt bald verſuchen, ihn gut zu ver
werten oder auf längere Zeit zu
Bei der hohen Eignung der gedämpften und auch
der eingeſäuerten Kartoffeln zur
wird allenfalls hier ein Teil
quantums vorteilhaft verwertet werden können.
Auch an Milchvieh dürfen rohe Kartoffeln in
Mengen bis zu höchſtens 15 kg je Kopf und Tag
verabfolgt werden. Vor allem aber ſorte, falls
die Trocknung nicht angebracht erſcheint, zur Ein
ſäuerung der am beſten gedämpften Kartoffeln in
waſſerdichte Erdmieten geſchritten werden. Sie
halten ſich dann bis in den Sommer hinein und
bilden ein vortreffliches Viehfutter. Um nun bei
größeren Kartoffelmengen das Abdämpfen und
Einfäuern zu beſchleunigen, kann in Brennerei-
wirtſchaften der Hentze-Dämpfer benutzt werden.
Jn anderen Betrieben wird man nach den Er
fahrungen von v. Lochow-Petkus in der Weiſe
vorgehen, daß die Kartoffeln in dicht gemachten
Kaſtenwagen mit der Lokomobile gedämpft
werden, wodurch ſelbſt größere Kartoffelmengen
ſchnell bewältigt werden. Nach den Angaben von
v. Lochow geſchieht das Dämpfen in folgender
Weiſe: Neben die unter Dampf ſtehende Loko-
mobike wird der mit Futterkartoffeln gefüllte
Kaſten gefahren. An einen Dampfhahn wird
eine Schlauchleitung gekegt, an deſſen Ende ein
etwa 4 m kanges Gasrohr geſteckt wird. Durch
ein kleines Loch an der hinteren Kaſtenwand wird
dieſes Gasrohr, deſſen Wand vielfach durchlöchert
iſt, in die Kartoffelmaſſe eingeſtoßen Nach zu
nächſt vorſichtiger Offnung des Dampfhahnes
ſtrömt der heiße Dampf in die Kartoffelmaſſe und
dämpft ſie in einer halben bis einer Stunde gut
durch Vorher müſſen ſelbſtverſtändlich die Kar
toffein im Kaſten oben mit Säcken, Planen und
Brettern gut abgedeckt werden. Die fertig ge
dämpfte Käartoffelmaſſe wird an die Grube ge
fahren und hineingeſchippt Sie klatſcht feſt zu
ſammen und wird mit Brettern und einer Schicht

des

Lehm ſehr ſorgfältig abgedeckt. Ja vielen
Gegenden Deutſchlands hatten wir im ver
gangenen Herbſt eine reichliche Kartoffelernte.
Es mag daher wohl dieſem oder jenem Landwirt
dieſes Verfahren der Kartoffeldämpfung und ein
mietung in waſſerdichte Gruben willkommen ſein
Es gewährt, richtig durchgeführt, größere Sicher-
heit vor dem Verderben als die Aufbewahrung in

der Miete. Sz.Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Luzerne könnte auf ſo manchen Böden mit

mergeligem Untergrunde in weit ſtärkerem Grade
als bisher angebaut werden Auf ſolchen Böden
kann man von dieſer im Ertrage ſo ſicheren
Pflanze dann mindeſtens drei gute Schnitte,
zuweilen aber auch vier, erwarten. Es kann der
Anbau eines Morgens Luzerne zu Grünfutter
eine Körnerfutterernte in Höhe von 12 bis
14 Zentner erſetzen Beſonders auf den unſicheren
Rotkleeböden verdient, wenn der Untergrund ge
eignet iſt, der Anbau der ſicheren Luzerne den
Vorzug vor dem Klee, dabei iſt deren Anbau bei
ihrer Mehrjährigkeit billiger als beim Klee. Da
die Luzerne weiterhin mit ihren metertief gehenden
Wurzeln den Kalk aus dem Untergrund empor
fördert, dient ſie gewiſſermaßen als Kalkpumpe,
die die Ackerkrume mit Kalk anreichert. Sz.

Zur Schädlingsbekämpfung im Obſtbau. Der
Obſtbauer iſt heutzutage mit Lehren und Rat-
ſchlägen auf dieſem Gebiete überfüttert, eine
etwas übertriebene „Kopfdüngung“, die Geil
triebe hervorbringt. Hierzu kommt die
mangelnde Einheitlichkeit der Vorſchriften und
die im Verhältnis zum Schlußergebnis be

konſervieren.
Betracht.

Schweinemaſt
Kartoffel

trächtliche Koſtſpieligheit. abgeſehen hiervon
immer mit einiger Sicherheit auf Grfolg zu
rechnen? So viel dürfte feſtſtehen, daß z. B.
die Spritzarbeit gegen Fuſikladium (mit
Bordelaiſer Brühe) mehr oder weniger zwecklos
wird, je anhaltender ſich die Sonnenſcheindauer
im Entwicklungsmonate Mai geſtaltet. Hier
erſcheint die Wettervorausſage auf längere
Zeit ausſichtsreich, ſetzt natürlich ihrerſeits die
nötige Belichtungsfähigkeit durch weite
Pflanzung und einen Baumſchnitt voraus, der
außer dem Lichten in. Aufbau auch eine durch
dachte Lichtung und Verjüngung des Frucht
holzes bewirkt. Jn gewiffem Grade kommt
das auch für Buſchbaum und Hochſtamm in

Bei der Monilig wiederum iſt eine
Wirkung der Spritzung von vornherein ſo gut
wie ausgeſchlofſen, weil die Pilzſporen im
Zuſtande ihrer Verbreitung ſchwer, wenigſtens
nicht mit Vorbedacht, angetaſtet werden können.
Hier erſcheint der Rückſchnitt der Triebe bis
ins alte Holz gegen Ende des Wachstums
jahres und ebenſo bei beginnender Vegrünung
als einzige Rettung; denn es fallen damit bei
Sauerkirſche und ebenſo bei Pfirſich und
Aprikoſe die Befallſtellen fort, und die für den
Fruchtertrag erſprießliche Entwicklung der
neuen Triebe wird in überlegter Weiſe ge
fördert. Soweit der Blütenſtecher ber nicht zu
ſtarkem Auftreten nur als Anſatzregler anzu
ſehen iſt, alſo die erwünſchte Verdünnung be
ſorgt, iſt keine beſonders ausgeprägte Be
kämpfung vonnöten. Sonſt treten die be
kannten Berfahren auf den Plan. Unter den
Spritzmitteln, die eine genügende Erprobung
aufzuweiſen haben, erſcheint die Theobaldſche
Brühe in mancher Hinſicht empfehlenswert,
beſonders auch gegen den Apfelſauger. Der
allgemeine Gebrauch von Arſenmitteln gegen
die Apfelmade iſt für deutſche Verhältniſſe
nicht anzuraten. Rrs.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Erſrorene Kartoſfeln, Rüben oder Upfel werden
gebrauchsfähig wenn man ſie auf 5 Stunden in
eine Schüſſel mit kaltem Waſſer legt. Das Waſſer
zieht den Froſt vollkommen heraus, ſo daß eine
richtige Eisſchicht um die Frucht herum entſteht,
die man entfernen muß. Kartoffeln können, nach
dem ſie getrocknet ſind, an einem froſtfreien Hri
aufbewahrt werden und ſchmecken nach vierzehn
Tagen wieder ganz gut. Obſt iſt am beſten gleich
nach dem Entfroſten zu eſſen, d. es ſonſt leicht an

Geſchmack verliert. G. M.
Schwarzbrotſuppe. Man nehme ſchwarzes,

geriebenes Brot, röſte es in Butter und verkoche
es mit Fleichbrühe recht fein; dann treibe man es
durch ein Sied in einen Tiegel. Vor dem An
richten gebe man ein paar Löffel ſauren Rahm
daran und legiere ſie mit einem Cidotter. A.

Kruſtierte Hammelkoteletten. 6 Perfonen,
1 Stunde. Man klopft die ziemlich ſtarken
Koteletten gut, legt ſie in etwas Brühe, fügtgehackte Zwiebel, Peterſilie, eine kleine Knod
lauchzehe (die nach Belieben auch forthleiben
kann) und 2 bis 3 entgrätete feingehackte Sar
dellen dazu, läßt unter beſtändigem Schwenken
der Kaſſeroile weich dünſten, nimmt das Fleiſch
heraus und rührt die Brühe durch ein Sieb.
Die gut abgetropften Koteletten hültt man auf
beiden Seiten dick in geriebenen Käſe (Parme
ſan oder Schweizerkäſe), betröpfelt ſie mit
etwas ſaurer Sahne, gibt ſie in ſteigender
Butter in die Pfanne, brät ſie auf beiden
Seiten goldgelb und verkocht den Bratenſatz mit
etwas von der durchgerührten Brühe und ſaurer
Sahne, ſchmeckt ab, rührt 10 Tropfen Maggi's
Würze darunter und füllt die gut gebundene
Soße über die Koteletten. M. A.

t Von zwei Eiern, etwas Salz
und Mehl, ſo viel die Eier annehmen, mache man
geſchnittene Nudeln, laſſe dieſe in 1 Liter Milch
kochen, hierauf gebe man ſie zum Erkalten in eine
Schüſſel, rühre dann 70 9 Butter daran, zwei
ganze Eier und drei Dotter, 35 9 abgezogene,
ſein gewiegte Mandeln, Zucker und Zimt. Zu
letzt hebt man den ſeſtgeſchlagenen Schnee von drei
Eiweiß leicht darunker, eine Form wird mit
Butter ausgeſtrichen, die Maſſe eingefüllt und
45 Minuten gebacken. A,
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Frage und Antwort.
Ein Ratgeber fücjedermann.

Hedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfraſe die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
veantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausiweis, daß
Frageſteller Vezteher unſeres Biattes iſt, ſowie als Portoerſatz
der Betrag von 50 Pfg. beizufügen. Für jede weitere Frageſind gleichfalls je 50 Pig mitzuſenden. Anfragen, denen
weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.

m Briefkäſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
ehandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiteſ, die ſich

nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. 1. Eine Kuh erhält morgens
und abends je 8 kg Wruken. Als Kraftfutter
wird täglich 1,5 kg Weizenſchalen und 0,5 kg
Erdnußkuchen mit den Wruken gegeben.
Morgens, mittags und abends gibt es ferner
e Wieſenheü bis zur Säktigung. Zum

rinken wird klares Waſſer gegeben. Die Kuh
wurde zu Weihnachten milchig. Alter zwölf
Jahre. Was muß ich an Krafffutter noch zu

geben H. G. in H.Antwort: Bei der angegebenen Fütterung
von täglich 16 kg Wruken, 1,5 kg Weizen
ſchalen und 0,5 kg Erdnußkuchen und Heu bis
zur Sättigung wird die Kuh noch täglich 11 kgHeu aufnehmen. Die Fütterung iſt für eine
hochtragende Kuh angemeſſen in den letzten vier
Wochen vor dem Kalben. Die zugeführte
Futtermenge kann noch bis etwa vier Tage
nach dem Kalben beibehalten werden. Dann
muß die Futtermenge geſteigert werden, da dasbisherige Futter nur für eine tägliche Milch
leiſtung von zehn Litern ausreicht. Eine Kuh
muß aber nach dem Kalben unbedingt viel mehr
Milch geben. Für erhöhte Mi chleiſtung iſt
eine kräftigere Jütterung nötig. Die Kuh muß
ein Futter erhalten, das ihrer Leiſtung ent
ſpricht. Jn den erſten Tagen nach der Geburt
rn die Kuh auch ohne ſtarke JFütterung ſo viel
Rilch, wie ſie kann. Später hört das bei

mangelnder Fütterzuführ auf. Jn der er-
wähnten Futterration ſind Stärkewerte im
Ueberſchuß. Durch Zugabe von einem Kilo
eines eiweißreichen Helkuchens iſt Futter für
eine Milchleiſtung von 16 Liter Milch vor
handen. Es kann Erdnußkuchen, Sojaſchrot,
gutes r Sejamkuchen oderSonnenblumenkuchen verabreicht werden. Eine
w ere Futterzulage von einem Kilo Weizen
und einem halben Kilo Weizenkleie führt
Nährſtoffe für eine Milchleiſtung von 20 Litern
zu. Am nächſten Tag wird 1 kg von dem oben
genannten Oelkuchen zugelegt und die Kuh
müßte nunmehr 25 Liter Milch geben können.
Erreicht die Kuh dieſe Milchleiſtung, werden
nochmals 2 eizen zugelegt und die Kuh
iſt zu einer Milchleiſtung von 30 Litern be
fahigt. Es iſt möglich, daß die Fähigkeit der
Kuh auf Milchleiſtung von 25 Litern erſchöpft
iſt. Dann vermag eine Futterſteigerung keine

rhöhung der Milchleiſtung mehr hervorzurufen.
Allmählich mag man auch mit der Futtermenge
bis auf die für 25 Liter Leiſtung nötige
Futternorm zurückgehen. An Stelle von
Weizen kann auch Röggen, Gerſte oder Hafer
treten. geh ſind zur Zeit es billig
und man foll ſie, ſo weit es möglich iſt, und
in dieſem Falle iſt es möglich, zur Fütterung
des Milchviehes mit heranziehen. Dr. L.

Frage Nr. 2. Meine Hühner haben Weide-
gang. Das Futter beſteht am Morgen aus Weich
utter, Kartoffeln mit Kleie vermiſcht, das ſie aber
tehen laſſen. Das übrige Hutter beſteht aus
Körnern, die die Tiere mit Appetit freſſen. Der
Ausfluß iſt dünn. Was iſt dagegen am beſten zu

tun? A. V. in M.Antwort: Gelegentlich flüſſiger Kot iſt
noch kein Durchfall. Tritt der Fall aber öfter ein,
ſo raten wir Jhnen, die Hühner warmzuhalten.
Jn vielen Fällen entſteht Durchfall durch Er
kältung oder durch Aufnahme von zu feuchtem
oder angeſäuertem Weichfutter. Wir raten Jhnen,
die Tiere ein paar Tage völlig trocken zu füttern.
Dann miſchen Sie dem Weichfutter etwas Hafer

ſchleim bei und reichen dasſelbe mittags, dieſes
utter darf aber nie länger als eine halbe Stunde

ſtehen, da ſonſt Säuerung eintrikt. Als Vorbeuge
ſetzen Sie dem Trinkwaſſer Eiſenvitriol zu, und
zwar 10 9 auf ein Liter Waſſer. F. Sch.

Frage Nr. 3. Meine Puten erkranken
alle nacheinander an der Leberkrankheit, und
zwar äußert ſich die Krankheit derart, daß
die Tiere nicht mehr freſſen; plötzlich ſchwillt
dann die Leber ſtark an. Wie läßt ſich die
Krankheit am beſten beſeitigen O. K. in A.

Antwort: Es ſcheint bei Jhren Panen
Leberentzündung vorzuliegen, deren Urſachen
in Verdauungsſtörungen im allgemeinen liegen,
auch in allzu reichlicher Fütterung und un
genügender Bewegung, in Fettſucht, Herzfehlerund chroniſcher Lungenerkrankung. Als ehng

däre Erſcheinung ſindet man Leberentzündung
bei den meiſten Jnfektionskrankheiten, z. B.
bei der Diphtherie (Trübung und Schweklung
von Leber), bei Milzbrand, Tuberkuloſe,
Eholera, ebenſo bei dere le in der Leber.
Die Leber iſt vergrößert und brüchig, blaß-
gelb, oft blutüberfuüllt. Jüttern Sie diät und
nur leichtverdauliche Stoffe. Dem Trinkwaſſer
ſetzen Sie Anlityphoid zu, das in jeder
Apotheke oder Drogerie zu haben ſein dürfte.
Am beſten wäre es wohl, Sie ziehen einen
Tierarzt zu Räte. Kl.Frage Nr. 4. Ein achtjühriger Hund ſäuft
ſeit drei Wochen ſehr viel und gierig Waſſer und
iſt etwas abgemagert. Sonſt iſt er munter und
frißt gut. Zuweilen ſtellt ſich auch Ohrenlaufen
ein. Schon vor Jahren hat er viel Jauche ge
trunken. An Futter fehlt es ihm nicht. Kann er
ſich auch beim Liegen im Garten erkältet

haben? L. in H.Antwort: Der abnorme Appetit Jhres
Hundes iſt jedenfalls auf eine Stoffwechſelſtörung
zurückzuführen. Geben Sie dem Tiere etwas
zitakalk ins Futter oder laſſen Sie von Jhrem

Tierarzt eine Oſſogenin-Einſpritzung machen. Ob
der Katarrh des Gehörganges ſich auf Erkältung
zurückführen läßt, iſt aus der Ferne nicht feſt
zuſtellen. Jn den Gehörgang ſchütten Sie etwas

annoform. Vet.Frage Nr. 5.. Wann ſtreut man am
beſten ſchwefelſaures Ammoniagk auf Winter
roggen Der Roggen iſt ſpät geſät. J. W. in A.

Antwort: Bei Roggen kann man den
Stickſtoffdünger gar nicht früh genug (im
Frühjahr) aufs Feld bringen. Daran ändert
auch die ſpäte Saat des Roggens nicht. X.

Frage Nr. 6. Auf ſchwarzem Sand
boden ſoll eine Dauerweide für Milchvieh an
gelegt werden. Welche Grasmiſchung benötige
ich auf zwei Morgen, woher beziehe ich ſie,
und wie dünge ich? L. 3. in N.

Antwort: Da die Höhe des Untergrund-
waſſerſtandes nicht angegeben iſt, kann die
folgende Miſchung auch nur eine ganz all
gemeine Gül.igkeit haben. Sie iſt auf zwei
Morgen (5000 qw) berechnet: 1 kg Timothy
gräs, 1,5 kg gemeines Riſpengras, l kg eng
liſches. Raigras, 4 kg Wieſenrifpengras, 1 kg
Kaimnmgraäs, E. kg kriechender Rotſchwingel,
1,5. kg W kg. Sumpfſchotenklee, 4 kg Weißklee. Vorausſetzung iſt jedoch
ſehr hohe, hundertprozentige Keimfähigkeit der
Sämereien, ſonſt ſtärkere Einſaat. Ausſaat
Ende April oder Mitte Mai unter den in
halber Ausſaatſtärke geſäten Hafer, der grün
abgemäht wird. Düngung auf zwei Morgen:
3 Zentner Thomasmehl, 2 bis 3 Zentner
vierzigprozentiges Kalifalz oder die dreifache
Menge an Kainit und ſpäter bei der Einſaat
1 Zentner Salpeter. Dr. W.

Frage Nr. 7. Zwei Zimmerlinden (Ab
leger) von 25 cm Größe entwickeln ſich abſolut
ſeit drei Monaten nicht weiter. Die Blättchen
werden von Zeit zu Zeit welk und gelb. und
fallen ab. Neue Bläfkchen kommen wieder, die
denſelben Weg gehen. Was iſt da nun zu machen?
Jch bin mit dem Waſſergeben ſehr vorſichtig und
häbe erſt geſtern die Pflanze mit dem Wurzel
ballen herausgehoben, der Wurzelballen iſt nicht
zu naß und riecht auch nicht ſauer. Die Pflanzen
ſtehen in einem von zwei durchgehenden hohen,
kuftigen, ſonnigen Zimmern am Fenſter, nicht
direkt am Fenſter, ſondern auf einem kleinen

Tiſch am Fenſter, auch vor Luftzug geſchützt.
habe Warmwaſſerheizung, und das Zimmer
mild erwärmt. W. H. in H.Antwort: Zimmerlinden verlangen im
Winter eine Temperatur von 8 bis 129 S, hier
bei müſſen die Pflanzen nur mäßig feucht gehalten werden, aber niemals ganz trocken. Se

nun die Wohnzimmertemperatur entſchieden höher
liegt, ſo kränkeln die Pflanzen aus dieſem Grunde
Wollen Sie die Pflanzen trotzdem belaſſen, ſo
ſpritzen Sie die Blätter täglich einige Male mit
abgeſtandenem Regen oder Flußwaſſer mittels
feiner Nebelbrauſe ab. Jm warmen Zimmer
müſſen die Pflanzen feuchter gehalten werden, doch

niemals ganz naß. Rz.Frage Nr. 8. Wie halte ich zweck
mäßig geräucherte Rotwurſt? Mir wurde ge
raten, ſie in Zeitungspapier zu wickeln und
in einem Steintopf mit Holzaſche aufzubewahren
Muß es Holzaſche ſein oder kann man auch
Brikettaſche verwenden M. W. in A.

Antwort: Wie geräucherte Rotwurſt ſich
in Holz bzw. Britettaſche hält, iſt uns nicht
bekannt. Wohl aber iſt Torfmull zum Auf
bewahren von Dauerwurſt und Schinken ſehr
zu empfehlen. Der Torfmull muß vollkommen
krocken ſein. Jſt das nicht der Fall, ſo breitet
man ihn zum Nachtrocknen aus. Auch muß
er ziemlich fein ſein, daher zerreibt man größere
Stücke zwiſchen den Händen. Nun nimmt maneine Kiſte, die ſauber, trocken und geruchlos

ſein muß, und ſchüttet eine 5 bis 6 cm hohe
Schicht Torfmull. hinein Auf dieſe legt man
die Würſte, denen kein Schimmel anhaften
darf, und zwar ſo, daß ſie ſich nicht berühren,
es muß ſich alſo zwiſchen den Würſten Torf
mull befinden. Auf die Lage Wurſt ſchüttet
man wieder 5 em hoch Torfmull ünd dann
wieder Wurſt, bis alles verbraucht iſt.
oberſte Schicht muß Torfmull ſein. Dann
legt man den Deckel auf und bewahrt die
Kiſte an einem kühlen, trockenen Ort auf.
Statt Torfmull kann man auch Weizenklete
verwenden, man achte jedoch darauf, daß dieſe
nicht dumpftg iſt, da ſie dann nichts taugt. Sch.

Frage Nr. 9. Eine Probe Kirſchwein
bitte ich auf die Genießbarkeit hin zu unter
ſuchen. Wieviel Prozent Alkohol hat der
Wein Muß er nachgeſüßt werden L. T. in L.

Antwort: Die überſandte Probe Kirſch-
wein iſt durchaus geſund und genießbar mit
einem Alkoholgehalt von 13 Volum-Prozent,
Nach unſerem Geſchmack könnte der Wein noch
etwas ſüßer ſein. Wir empfehlen daher eine
Nachſüßung mit Süßſtoff, welche vorſichtig
ausprobiert werden muß. Der außerdem etwas
vorhandene Kerngeſchmack wird bei weiterer Lage
rung. noch zurücktreten Prof. Dr. K.

Frage Nr. 19. Jn einem 16-Liter-Ballon ſind
2,5 kg Feigen mit 1,5 kg Zucker und drei Paketen
Perlſchaumhefe zu Wein kalt angeſetzt worden.
Dieſer Wein ſchäumte drei Wochen ſehr ſtark, kam
darauf vierzehn Tage unter einen Gärverſchluß,
bildete aber zu meinem Erſtaunen keine Blaſen;
Jch wollte ihn abziehen, es war aber unmöglich,
denn er hatte einen ſehr ſquren Geſchmack und
war ſehr dickſchleimig. Jch habe nun den Wein
erhitzt unter Zuſatz von 1,5 kg Zucker und dann
wieder in den Ballon gefüllt, jedoch ohne eine
Gärung zu erzielen. Was ſoll ich nun hierfür

tun? L. in NAntwort: Anſcheinend war die Tempe
ratur des Anſatzes zu niedrig geweſen und hat ſich
die Gärung erſt allmählich eingeſtellt, denn beim
Hffnen der Flaſche quoll die Flüſſigkeit exploſions
arkig heraus. Da der Alkoholgehalt noch ziemlich
niedrig iſt, raten wir, etwas Nährſalz hinzu
zugeben (5 9 Chlorammonium), das Gärgefäß
dauernd bei Zimmertemperatur zu belaſſen und
den Gärverſchluß mit Wachs oder Siegellack ſo ab
zudichten, daß die Kohlenſäure nur durch den Gär
verſchluß und nicht etwa ſeitlich entweichen kann.
Feigenſaft iſt anfangs immer ſehr ſchleimig, bei
guter Gärung wird der Schleim allmählich mit der
Hefe niedergeſchlagen. Der ſaure Geſchmack rührt
von den natürlichen Feuchtſäuren her. Nach be
endeter- Gärung, welche monatelang andauern
kann, iſt der Wein möglichſt kühl bis zur Klärung

Alle Zufendungen au die Schriftleitnng, auch Anfeagen, ſind zu eichten an den Verlag J.
zu lagern. Prof. Dr. Ks.
Neunmann, Neudamm Bez. Ffo,).
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